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PEFC startet neue Endverbraucher-KampagneDie Zahl des Waldwirt

Eine Bibliothek für Hölzer
Im Kompetenzzentrum Holzherkünfte (www.thuenen.de) des Ham-
burger Thünen-Instituts, gibt es eine einzigartigen Holzsamm-
lung: 35.000 Muster von rund 12.000 Holzarten und zusätzlich 
50.000 mikroskopische Präparate stehen in der sogenannten Xy-
lothek zur Verfügung. So lässt sich praktisch jedes Holzmuster auf 
Gattungs- und Artenebene genau bestimmen. Wer eine Holzpro-
be eingeschickt hat, weiß nach der wissenschaftlichen Prüfung 
sicher, was für ein Holz er tatsächlich in den Händen hält. �BMEL

Die Waldschutzorganisation PEFC Deutschland e.V. zeigt in 
dieser Kampagne humorvolle Videos, in denen „Woody“, stell-
vertretend für den Wald, Konsumenten mit Nachdruck auf den 
Kauf zertifizierter Holz- und Papierprodukte hinweist. Die Lan-
dingpage www.pefc.de/woody liefert Endverbrauchern weite-
re Informationen zum Thema.

Müllvermeidung, Ressourcenschonung und Nachhaltigkeit 
sind längst in der Gesellschaft und damit auch im Einzelhan-
del angekommen. Beim Einkauf im Supermarkt, in der Droge-
rie oder im Baumarkt weisen unabhängige Zertifikate wie das 
PEFC-Siegel auf umwelt- und sozialverträgliche Produktalter-
nativen hin. Die jetzt von PEFC Deutschland e.V. angestoßene 
Social-Media-Kampagne „Mach den Wald nicht wütend“ geht 
noch einen Schritt weiter: Sie stellt dem Einkaufenden einen 
fiktiven Begleiter zur Seite, der mit großer Entschlossenheit 
auf die richtige Kaufentscheidung pocht.
Die Videos sind unter folgenden Links erreichbar:  
www.pefc.de/woody1 und www.pefc.de/woody2� PEFC

Schon gewusst?
Zahlen und Fakten zum Wald: Wie viel Wald gibt es? Welche Baumartenanteile?

Quelle: Waldfibel BMEL

Anzeigen-
Hotline: 

Heidi Grund-Thorpe
Tel. 0 84 44 / 9 19 19 93
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Viele Dokumente mit guten Zielen wer-
den derzeit verfasst. Ein Gesetz, um das 
Klima besser zu schützen. Eine Strategie 
um die Wälder in Europa zu mehren und 
ihre Fähigkeiten beim Klimaschutz zu 
stärken. Parteipolitische Pläne, wie die 
Deutschland im Allgemeinen oder auch 
die heimischen Wälder im Speziellen 
nach der Bundestagswahl in eine gute 
Zukunft geführt werden sollen. 

Die aktuellen Beispiele zeigen aber, 
dass gute Ziele keine gute Umsetzung 
garantieren. Häufig werden einfach neue 
Vorschriften vorgeschlagen, neue Be-
wirtschaftungsstandards, neue Zertifi-
zierungsvorgaben, neue Handlungsein-

schränkungen, mit denen dann wohl alle 
Probleme gelöst werden sollen.

Das zeigt, dass in der Politik oft eine 
wesentliche und im Grunde banale Eigen-
schaft von Wäldern übersehen wird. Das 
im Forst oft bemühte „eiserne Gesetz des 
Örtlichen“ mag etwas abgedroschen sein. 
Und manchmal wurde es auch als Ent-
schuldigung für fehlende Veränderungs-
bereitschaft missbraucht. Aber tatsäch-
lich ist im Wald nunmal in erster Linie die 
jeweilige Standortsituation entscheidend 
für alle Fragen der „richtigen“ Behandlung 
und nicht irgendwelche Rahmenregelun-
gen. So gesehen gehört auch der aktuelle 
Bestand zum Standort: man kann ja im-
mer nur mit den Wäldern arbeiten, die 
aktuell da sind und nicht mit irgendwel-
chen Wunschbildern. Dazu kommt, dass 
diese Wälder nur sehr langsam auf jeg-
liche neuen Ideen der Menschen reagie-
ren. Wälder denken nicht in Wahlperio-
den. Wer hier Veränderungen erreichen 
will, braucht einen langen Atem. Die Be-
wirtschafter zu stärken und ihnen das 
notwendige Handwerkszeug und Wis-
sen zu verschaffen, ist da der einzig auf 
Dauer wirksame Lösungsweg.

Immerhin ist diese Trägheit in gewisser 
Weise auch ein Schutz der Wälder gegen 
die häufigen Richtungswechsel politischen 
Handelns. Im Lauf einer Bestandesgene-
ration werden viele Säue durchs Dorf bzw. 
durch den Wald getrieben.

 

Ihr
Jerg Hilt
Geschäftsführer

Gut?

Wässern 
mit dem 
SmartSkidder

Foto: Suffel Förder-
technik GmbH & 

Co. KG
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Wirksame Unterstützung angesichts aktueller  
Katastrophe in den Wäldern
Nachhaltigkeitsprämie der Bundesregierung wird von Waldbesitzern und Kommunen sehr gut angenommen 

Viel Kritik an Novelle des Klimaschutzgesetzes

Das Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft hat Ende 

Juli die aktuellen Zahlen zur Umset-
zung der Nachhaltigkeitsprämie Wald 
bekannt gegeben. Rund 120.400 Wald-
besitzer haben mittlerweile einen An-
trag gestellt (Stand 26. Juli 2021), 5200 
Anträge kommen von Seiten der Städ-
te und Gemeinden. Damit kommen die 
Hilfen einer Fläche in Höhe von 5 Millio-
nen Hektar Wald zugute, das entspricht 
rund 65 Prozent der bundesweiten Pri-
vat- und Kommunalwaldfläche und fast 
der Hälfte der Waldfläche in Deutsch-
land. „Die Nachhaltigkeitsprämie wird 
von Waldbesitzern und Kommunen sehr 

Trotz dringender Appelle aus allen 
Bereichen des Forstsektors hat der 

Bundestag am 24. Juni 2021 eine No-
velle des Klimaschutzgesetzes (KSG) 
verabschiedet. Das Gesetz sieht vor,  
dass Deutschland bis zum Jahr 2030 
mindestens 65 % weniger Treibhaus- 
gase ausstößt als im Jahr 1990. Bis  
2040 sollen die CO2-Emissionen um 
88 % fallen. Im Jahr 2045 soll dann ein 
Gleichgewicht zwischen Treibhaus-
gas-Emissionen und deren Abbau er-
reicht werden. Nach dem Jahr 2050 soll 
Deutschland mehr Treibhausgase in na-
türlichen Senken einbinden als es ins-
gesamt ausstößt. Das Gesetz betont den 
Beitrag natürlicher Ökosysteme zum Kli-
maschutz. Wälder und Moore sollen als 
Kohlenstoffspeicher dienen und unver-
meidbare Restemissionen von Treibh-
ausgasen binden. Wälder und Moore 

gut angenommen“, sagte Dr. Irene Se-
ling, Hauptgeschäftsführerin der AGDW 
– Die Waldeigentümer, „damit hat die 
Bundesregierung dem Wald angesichts 
der aktuellen Katastrophe eine wirksa-
me Unterstützung zukommen lassen.“

Von den 500 Millionen Euro, die aus 
dem Konjunkturpaket als Hilfen zur Ver-
fügung stehen, sind mittlerweile 425 
Millionen Euro gebunden. Über die Hälf-
te der Anträge (72.500) konnten bereits 
mit einer Summe von insgesamt 283 
Millionen Euro ausgezahlt werden. „Die 
Hilfen sind sehr schnell und unbüro-
kratisch bei den Betroffenen angekom-
men“, so die Hauptgeschäftsführerin, 

sollen deutlich mehr CO2 dauerhaft bin-
den als bisher.

DFWR, AGDW und andere forstliche 
Verbände hatten sich bis zuletzt mit kla-
ren Aufforderungen zur Überarbeitung 
des Entwurfs an die politischen Entschei-
der gewandt und Position für eine nach-
haltige Waldbewirtschaftung bezogen. 
Sie gehen davon aus, dass die CO2-Ein-
sparziele zu zusätzlichen Flächenstill-
legungen im Wald führen werden. Mit 
solchen Beschränkungen würde die Holz-
bauoffensive konterkariert, weiteren Ka-
lamitäten im Wald durch Erhöhung der 
Alters und der Vorräte Vorschub geleis-
tet werden und Arbeitsplätze, insbeson-
dere im ländlichen Raum, gefährdet. Das 
Angebot an heimischem Holz würde zu-
rückgehen und durch einen Rückgang 
des Verbaus in langlebigen Holzproduk-
ten ist eine deutliche Verschlechterung 

„angesichts der schweren Schäden nach 
drei trockenen Sommern, nach Schäd-
lingsbefall und zahlreichen Waldbrän-
den kam die Nachhaltigkeitsprämie zur 
richtigen Zeit.“

Die Auszahlung der Prämie war dar-
über hinaus an Nachhaltigkeits-Bedin-
gungen geknüpft: Einen Antrag kön-
nen ausschließlich Waldbesitzer und 
Kommunen stellen, deren Flächen nach 
PEFC, FSC oder Naturland zertifiziert 
sind. Sie müssen nachweisen, dass sie 
ihren Wald nachhaltig bewirtschaften 
und das Zertifikat mindestens 10 Jah-
re halten. 

AGDW

der Klimabilanz zu befürchten. DFWR-
Präsident Georg Schirmbeck: „Wir dür-
fen im Klimaschutz keine Scheuklappen 
aufsetzen! Die Politik steht in der Ver-
antwortung sich hinsichtlich der Be-
trachtung des Waldes nicht nur einen 
Aspekt herauszugreifen! Für den Klima-
schutz darf die natürliche Senkenwir-
kung der Wälder nicht isoliert betrachtet 
werden, sondern muss zwingend gekop-
pelt mit dem Holzproduktespeicher und 
den sektorübergreifenden Substituti-
onsleistungen gesehen werden! Jedes 
Jahr vermeiden die wachsenden Wald-
bäume und die anschließende Verwen-
dung des nachwachsenden Rohstoffes 
Holz bis zu 127 Millionen Tonnen CO2 
allein in Deutschland!“

Auch von wissenschaftlicher Seite 
hatte es deutliche Kritik an der KSG-No-
velle gegeben. „Geplante Änderung des 
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Klimaschutzgesetzes riskiert Reduktion 
der potenziellen Klimaschutzbeiträge von 
Wald und Holz“ lautet der vielsagende 
Titel einer Kurzstellungnahme des wis-
senschaftlichen Beirates für Waldpolitik 
(WBW) des Bundeslandwirtschaftsmi-
nisteriums. Der WBW berät die Bundes-
regierung bei der Gestaltung der Rah-
menbedingungen für eine nachhaltige 
Bewirtschaftung der Wälder. Die 15 Ver-
treter verschiedener wissenschaftlicher 
Fachdisziplinen warnten in ihrer Stel-
lungnahme vor erheblichen negativen 
Folgen des novellierten Klimaschutzge-
setzes für die Klimaschutzfunktion der 
deutschen Wälder. Wenn die zusätzli-
che Senkenleistung allein durch Spei-
cherung im Wald erreicht werden sollte, 
müsste nach Einschätzung der Exper-
ten zwischen 47 % und 58 % des jährli-

chen Zuwachses von 2030 bis 2040 im 
Wald verbleiben. Den beabsichtigten 
Vorratsaufbau beurteilt der Beirat als 
„eher unrealistisch“. Außerdem würde 
der Vorratsaufbau die notwendige Kli-
maanpassung der Wälder behindern.

Das Gesetzgebungsverfahren war ins-
gesamt von einem enormen Zeitdruck 
geprägt. Auf diese Problematik weist 
auch der Normenkontrollrat in seiner 
Stellungnahme hin: „Der Nationale Nor-
menkontrollrat sieht einen erheblichen 
Mangel darin, dass das Regelungsvor-
haben, welches wichtige Richtungs-
entscheidungen mit erheblichen Aus-
wirkungen für die Gesellschaft und 
Wirtschaft trifft, zwar formal eine An-
hörung der Länder, Verbände und kom-
munalen Spitzenverbände vornimmt, 
bei einer Frist von etwa einem Arbeits-

tag [!] aber faktisch keine Beteiligung 
ermöglicht.“

Insgesamt bleibt – jenseits vom Kli-
maschutz-Sofortprogramm 2022 – völlig 
offen, mit welchen Maßnahmen bis zum 
Jahr 2045 Klimaneutralität erreicht wer-
den kann. Dies betont auch der Parla-
mentarische Beirat für Nachhaltige Ent-
wicklung in seiner Stellungnahme: „Der 
vorliegende Gesetzentwurf macht zwar 
den Willen zu einer verstärkten Treibh-
ausgas-Reduktion und mehr Klimaschutz 
deutlich, lässt jedoch offen, wie diese kon-
kret erreicht werden können.“

Nicht zuletzt aufgrund dieser Män-
gel wird davon ausgegangen, dass das 
Klimaschutzgesetz in der neuen Wahl-
periode erneut auf den Prüfstand kom-
men wird.

AGDW / DFWR / Forstkammer

Neue EU-Waldstrategie geht über die Köpfe und das 
Engagement der Waldbesitzer hinweg 
Erst Anfang Juli hatte der EU-Umwelt-

kommissar Virginijus Sinkevicius bei 
einem Termin im Landkreis Heilbronn 
die hiesige Waldbewirtschaftung als vor-
bildlich bezeichnet. Karl-Eugen Graf zu 
Neipperg, der die Forstkammer bei die-
sem Termin vertrat, äußerte jedoch die 
große Sorge, dass diese Art der Waldwirt-
schaft aufgrund aktueller Pläne der EU zu-
künftig nicht mehr möglich sein könnte.

Denn sie Waldeigentümer sind ent-
täuscht von der „EU forest strategy for 
2030“ der EU-Kommission, die am 16. Juli 
2021 veröffentlicht wurde. Diese Strategie 
soll die Forstpolitik der einzelnen Mitglied-
staaten detailliert planen und vereinheit-
lichen. Die AGDW - Die Waldeigentümer 
sieht dieses Vorgehen sehr kritisch. "Die 
EU-Kommission greift mit dieser Strate-
gie in die nachhaltige Bewirtschaftung 
und in das Eigentum der zwei Millionen 
Waldbesitzer in Deutschland ein", sag-
te Dr. Ulrich Ivo von Trotha, AGDW-Prä-
sidiumsmitglied und Vizepräsident des 
europäischen Waldbesitzerverbandes 
(CEPF). "Damit regiert sie über die Köp-
fe und über die regionalen Gegebenhei-
ten in Deutschland hinweg." 

In den 27 Mitgliedstaaten der Europä-
ischen Union gibt es rund 182 Millionen 
Hektar Wald und etwa 16 Millionen Wald-

besitzer, deren Interessen der CEPF ver-
tritt. Die AGDW kritisiert, dass die EU-
Kommission bei der Waldstrategie ihre 
Kompetenz und Zuständigkeit überschrei-
tet. Die Kommission greift an dieser Stel-
le in Einzelfragen, regionale Gegebenhei-
ten und forstliche Praktiken ein, die gemäß 
der EU-Verträge ausschließlich Sache der 
Mitgliedsstaaten sind. Dabei hat die EU-
Waldstrategie die Aufgabe, für eine Koordi-
nierung und Zusammenarbeit der EU-Mit-
gliedstaaten zu sorgen. "Die Kommission 
überschreitet ihre rechtlichen Kompe-
tenzen und erweitert ihre Spielräume auf 
Kosten der rund 16 Millionen Waldbesit-
zer innerhalb Europas", sagte von Trotha. 

Darüber hinaus geht die EU-Kommission 
von einem vereinfachten Waldbild aus, das 
der Vielfalt der Wälder in den unterschied-
lichen Kulturlandschaften und Klimazo-
nen Europas nicht entspricht. "Gerade in 
Deutschland verfügen die Waldbesitzer 
mit ihrer nachhaltigen Waldbewirtschaf-
tung und mit Blick auf den Generationen-
vertrag über ein hohes Verantwortungs-
bewusstsein für ihre Wälder", sagte von 
Trotha, der auch Vorsitzender des Wald-
besitzerverbandes für Mecklenburg-Vor-
pommern ist. Gerade diese Vielfalt der 
Waldeigentümer und der Eigentumsar-
ten ist ein großes Pfund für die Biodi-

versität der Wälder in Deutschland. Er 
warnte, dass angesichts der aktuellen 
Katastrophe in den Wäldern neue Stillle-
gungsanordnungen oder Eingriffe in die 
Bewirtschaftungspraxis aus Brüssel zu 
weiteren Akzeptanzverlusten gegenüber 
der EU führen. "Die Kommission muss al-
les dafür tun, um die Waldbesitzer für die 
Ziele einer EU-Waldstrategie zu gewin-
nen", so das AGDW-Präsidiumsmitglied. 
Dazu zähle, dass etwa Maßnahmen wie 
die Honorierung der Ökosystemleistun-
gen des Waldes in die Waldstrategie ein-
bezogen werden. 

Auch von Seiten des Deutschen Forst-
wirtschaftsrats (DFWR) und der Famili-
enbetriebe Land und Forst gab es Kritik 
an den europäischen Plänen. Den Wald 
isoliert als CO2-Senke zu betrachten und 
den Schwerpunkt auf Biodiversität zu 
lenken, wird nach Ansicht des DFWR 
zu spürbaren Nutzungseinschränkun-
gen und Holzknappheit führen. 

Die AGDW erwartet nun viel von den 
Reaktionen des EU-Rates und des EU-
Parlaments auf die neue Strategie, deren 
Positionen bisher auch nicht berücksich-
tigt wurden, und die bereits im Vorfeld 
massive Kritik am Vorgehen der EU-Kom-
mission geübt hatten. 

 AGDW/Forstkammer
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PEFC-Mitgliederversammlung und Sitzung des Deutschen Forst-Zertifizierungsrates 2021 

Ökosystemleistungen und europäische Forstpolitik  
im Fokus 
Die 23. Mitgliederversammlung von 

PEFC Deutschland e.V. sowie die 
Sitzung des Deutschen Forst-Zertifizie-
rungsrates (DFZR), dem fachlichen Ent-
scheidungsgremium von PEFC Deutsch-
land, fanden am 06. und 07. 07. 2021 im 
Juliusspital in Würzburg statt. Corona-
bedingt wurde die PEFC-Mitgliederver-
sammlung dabei erstmals nicht-öffentlich 
abgehalten. Neben der Wahl neuer Mit-
glieder wurden die aktuell wichtigsten 
Themen rund um die nachhaltige Wald-
bewirtschaftung intensiv diskutiert. Da-
runter fiel vor allem auch eine mögliche 
Honorierung von Ökosystemleistungen 
im Wald, speziell der Beitrag der nach-
haltigen Waldbewirtschaftung zur CO2-
Bindung. Hierzu wird kurzfristig eine 
neu gegründete PEFC-Arbeitsgruppe zu-
sammenkommen, um Kriterien für eine 
klimaangepasste Waldbewirtschaftung 
und Verfahren zu deren Überprüfung zu 
erarbeiten, die potenziell als ein zusätz-
liches Modul in das PEFC-System inte-
griert werden können. 

Ebenfalls im Fokus der Zertifizierungs-
ratssitzung stand die Entwicklung der zer-
tifizierten Waldfläche in Deutschland, die 
vom PEFC-Vorsitzenden, Prof. Dr. Andreas 
W. Bitter, vorgestellt wurde: Im Zuge der 
im vergangenen Jahr durch die Bundesre-

gierung in Aussicht gestellte Nachhaltig-
keitsprämie Wald („Bundeswaldprämie“) 
wuchs die PEFC-zertifizierte Waldfläche 
seit letztem Jahr (03. 07. 2020) um 915.817 
ha auf nun 77 % PEFC-zertifizierte Wald-
fläche in Deutschland. 

Die PEFC-Mitgliederversammlung wähl-
te drei neue Vertreter bzw. Stellvertreter in 
den DFZR: Kurt Hauschild von der AGDW 
– Die Waldeigentümer, Jonas Brandl von 
der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 
und Josef Pack, Verband der Holzwerk-
stoffindustrie. Eine Übersicht über die ak-
tuelle Zusammensetzung des DFZR steht 
unter folgendem Link bereit: https://pefc.
de/uber-pefc/national/. Als neues ordent-
liches Mitglied bei PEFC Deutschland 
wurde die proNARO GmbH bei PEFC 
Deutschland e.V. aufgenommen. 

Maja Drca, seit Anfang 2021 neue PEFC-
Repräsentantin in Brüssel, berichtete zu-
sammen mit Nathalie Hufnagl-Jovy (Koor-
dinatorin des Europaprojektes von DFWR 
und AGDW), die der Sitzung online zuge-
schaltet war, über die PEFC-Aktivitäten 
auf europäischer Ebene. Maja Drca be-
obachtet die forst-politischen Entwick-
lungen in Brüssel und bringt sich dabei 
in Themen wie der nachhaltigen öffent-
lichen Beschaffungspolitik oder der An-
erkennung von Umweltlabels ein. Im Fo-

kus ihres Vortrags stand die Bedeutung 
der Forstzertifizierung etwa im Rahmen 
des EU Green Deals, der Forest Strate-
gy und der EU-Taxonomy – PEFC ist be-
strebt, die Rolle der bereits existierenden 
Forstzertifizierungsmodelle zu stärken. 
Drca betonte, dass bestehende Syste-
me wie PEFC weiterhin als robuste und 
glaubwürdige Nachweise für eine nach-
haltige Waldbewirtschaftung angesehen 
werden sollen.

PEFC Deutschland

© PEFC Deutschland. 

PEFC Deutschland passt  
Gebührenordnung an

Die PEFC-Gebührenordnung (PEFC-Dokument PEFC D 
4003) wurde zum 26. 07. 2021 angepasst. 

Die wichtigste Änderung betrifft dabei Waldbesitz zwi-
schen 25 und ≤ 50 Hektar. Dieser wird ab der nächsten Ge-
bührenrechnung nicht mehr pauschal mit 5 € berechnet, 
sondern der Berechnung werden 0,18 € pro Hektar zertifi-
zierte Waldfläche zugrunde gelegt. Zuvor lag die Grenze, 
ab der statt der Pauschale der Hektarsatz von 0,18 € be-
rechnet wurde, bei 50 Hektar Waldfläche. Diese Gebüh-
renanpassung sorgt für eine Gleichstellung der Zertifizie-
rung als Einzelbetrieb bzw. einer Zertifizierung über einen 
forstlichen Zusammenschluss und soll letztere Option at-
traktiver machen.

PEFC Deutschland

Information zur  
Bundestagswahl

Auf der Homepage der AGDW fin-
den sich umfangreiche Informationen 
zu den Waldpositionen der Parteien im 
Bundestagswahlkampf. 

Bei den „Wahlprüfsteinen“ beant-
worten die Parteien acht Fragen zu 
ihrer Waldpolitik, u. a. zum Kliman-
del, zur Honorierung von Ökosystem-
leistungen und zu Nutzungsverboten. 

Die Informationen sind zu finden 
unter www.waldeigentuemer.de/ 
bundestagswahl
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Modellgebiet Südschwarzwald soll wichtige  
Erkenntnisse für die Waldschadensbewältigung  
in Baden-Württemberg liefern

Für Waldbesitzer, Forstleute und Forst-
unternehmen sowie für die Forstwirt-

schaftlichen Zusammenschlüsse sind 
die in den vergangenen Jahren aufgetre-
tenen dramatischen Waldschäden nach 
wie vor mit großen Herausforderungen 
verbunden. Dabei ist der Südschwarz-
wald innerhalb Baden-Württembergs 
eine der am stärksten betroffenen Re-
gionen. Allein im Landkreis Waldshut 
sind seit 2018 in den Wäldern Schadflä-
chen von insgesamt rund 5.000 Hektar 
entstanden. Aktuell wirken sich die üp-
pigen Niederschläge stabilisierend auf 
den Wald aus. Dennoch dürfen wir uns 
nicht täuschen lassen, die Situation der 
Wälder in Baden-Württemberg ist nach 
wie vor großflächig besorgniserregend“ 
sagte Forstminister Peter Hauk MdL am 
15. Juli 2021 bei einem Waldbegang bei 
Weilheim (Landkreis Waldshut).

Im Rahmen des Projekts ‚Modellge-
biet Südschwarzwald‘ werden Instru-
mente und Lösungsansätze zur Krisen-
bewältigung erarbeitet und bestehende 
Strategien nachgeschärft. „Von der Auf-
arbeitung geschädigter Bäume mit mo-
derner Forsttechnik über die Wieder-
bewaldung der Schadflächen bis zur 
Unterstützung der Waldbesitzer durch 
verschiedene Förderangebote des Lan-
des wurde im Modellgebiet der Bogen 
über eine breite Palette an Themen ge-
spannt“, erklärte Minister Hauk. Die ge-
plante Einrichtung eines Klimawandel-
pfades zur Information der Bevölkerung 
über die Auswirkungen des Klimawan-
dels auf den Wald sowie die innovative 
Erfassung von Schäden mittels moder-
ner Fernerkundungstechnik runden die 
Vielfalt der Projekthemen ab. Das Pro-
jekt läuft bis Ende 2021. Im Anschluss 

daran werden die Projektergebnisse zu-
sammengeführt und vorgestellt.

„Wir müssen davon ausgehen, dass 
unsere Wälder zukünftig durch die kli-
matischen Veränderungen weiterhin 
massiv gestresst und beeinträchtigt 
werden. Um die Wälder fit für den Kli-
mawandel zu machen und deren dau-
erhaften Erhalt sicherzustellen, leisten 
die im Rahmen des Projekts ‚Modell
gebiet Südschwarzwald‘ erarbeiteten 
Erfahrungen einen wertvollen Beitrag 
für das ganze Land“, sagte der Forst-
minister. „Die großen Schadflächen  
im Land verdeutlichen, dass zusätzli- 
ches Personal und zusätzliche Finanz-
mittel nötig sind, um unsere Wälder  
bestmöglich in eine gute Zukunft zu 
führen“.

 MLR

Novelle des Bundesjagdgesetzes gescheitert
Mit Ablauf der letzten Sitzungswo-

che im Bundestag steht fest: Die 
Novellierung des Bundesjagdgesetzes 
ist gescheitert. Die Koalitionspartner 
CDU/CSU und SPD konnten sich letzt-
endlich nicht auf einen Kompromiss eini-
gen. Aufgrund der anhaltenden Diskus-

sionen war der Gesetzesentwurf Anfang 
des Jahres bereits von der Tagesordnung 
gestrichen worden, weitere Lesungen 
wurden im Bundestag ausgesetzt. Wie 
es mit dem Gesetzesentwurf weitergeht, 
entscheidet sich erst nach der Bundes-
tagswahl am 26. September. Der DFWR 

hat angekündigt, sich auch weiterhin 
für eine konstruktive Wald-Wild-Politik 
und ein Bundesjagdgesetz, das wald-
bauliche Themen im Blick behält, ein-
setzen zu wollen.

DFWR

Veranstalter:

21. FACHKONGRESS 
FÜR HOLZENERGIE 
20. – 23.09.2021
DIGITALE VERANSTALTUNGSREIHE 
MIT 12 SESSIONS

www.fachkongress-holzenergie.de

ALLE INFORMATIONEN UNTER:

Regionale 
Kreisläufe – 

Nachwachsender 
Klimaschutz!
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Fichtenstammholz wird lebhaft nachgefragt, 
die Preise steigen
Die allgemeine Geschäftslage der Forst-

betriebe in Baden-Württemberg hat 
sich im Vergleich zum Vormonat leicht und 
im Vergleich zum Vorjahresmonat erheb-
lich verbessert. Ende Juli 2021 berichten 
vier Fünftel der Meldebetriebe von einer 
guten, das übrigen Fünftel von einer be-
friedigenden Geschäftslage. Innerhalb 
Deutschlands dürften die Forstbetriebe 
in Baden-Württemberg vergleichswei-
se gut dastehen. Der Borkenkäferbefall 
hält sich regional in Grenzen. Durch die 
kühlfeuchte Witterung im Frühjahr hat 
der Schwärmflug der Borkenkäfer erst 
spät eingesetzt. Voraussichtlich wird 
es in diesem Jahr deshalb auch nicht 
zur Ausbildung einer dritten Käfer-Ge-
neration kommen. Die Marktwirkung 
der noch bis Ende September 2021 lau-
fenden Beschränkung des planmäßigen 
Einschlags von Fichtenholz auf der Basis 
des Forstschädenausgleichsgesetzes ist 
nur schwer abschätzbar. Die Reaktionen 
der Forstbetriebe auf die Einschlagsbe-
schränkung fallen offenbar recht unter-
schiedlich aus. Im bäuerlichen Privatwald 
dürften sich die Auswirkungen vielfach 
in engen Grenzen halten, weil sie in der 
Zeit zwischen in Kraft-Treten und Auslau-
fen der Beschränkungen traditionell oh-
nehin kaum im Einschlag aktiv sind. In 
großen Forstbetrieben mit breiter Baumar-
tenpalette weicht man auf den Einschlag 
der übrigen, nicht von der Einschlagsbe-
schränkung betroffenen Baumarten aus. 
Gemutmaßt wird, dass etliche Forstbe-
triebe ihre Fichtennutzungen aufschie-
ben und ab 01. Oktober umso intensiver 
einschlagen werden. Absatzseitig sind 
die Perspektiven für die Forstbetriebe 
positiv. Die Sägeindustrie produziert wei-
terhin auf sehr hohem Niveau, in vielen 
Fällen sogar an der Obergrenze ihrer Ein-
schnittskapazität. Deutschlandweit ha-
ben die Sägewerke in der Zeit von Januar 
bis Mai 2021 rund 15 % mehr produziert 
als im gleichen Vorjahreszeitraum – und 
der war bereits rekordverdächtig. Aller-
dings zeichnet sich inzwischen ab, dass 
sich der Nadelschnittholz-Boom allmäh-
lich abschwächt. Am US-Markt, der mit 
seinen Rekordpreisen auch die interna-
tionalen Märkte angeheizt hat, sind die 

Schnittholzpreise zuletzt deutlich und 
fast auf ein übliches Niveau gefallen. In 
Frankreich steigen die Schnittholzpreise 
zwar (noch) weiter, haben aber bei wei-
tem nicht die exorbitanten US-Preise er-
reicht. Entsprechend schwierig gestalten 
sich die aktuellen Vertragsverhandlungen 
zwischen Forstbetrieben und Sägewer-
ken. Während die Forstbetriebe die ho-
hen Schnittholzpreise und sprudelnden 
Gewinne der Sägewerksunternehmen 
sehen und einen „Teil des Kuchens“ für 
sich reklamieren, werden die Sägewerke 
bereits vorsichtiger und akzeptieren hohe 
Nadelstammholzpreise allenfalls für kur-
ze Laufzeiten. Das aktuelle Preisniveau 
für frisches Fichtenstammholz dürfte im 
Land in der Größenordnung zwischen 100 

und 120 Euro/Fm liegen und nur in Aus-
nahmefällen 130 Euro/Fm erreichen oder 
sogar überschreiten. Frisches Käferholz 
wird zwischen 85 und 95 Euro/Fm ge-
handelt. Die Großsägewerke mit eigenen 
Bahnanschlüssen bemühen sich weiter-
hin intensiv um Käferholz aus den Haupt-
schadensregionen im mittleren Bundesge-
biet und versuchen so, auch die hiesigen 
Preise zu drücken. Die Nachfrage nach 
Buchenstammholz wird in der anlau-
fenden Einschlagssaison voraussichtlich 
hoch sein, das Angebot der Forstbetrie-
be jedoch eher knapp bleiben. Die Forst-
betriebe können auf steigende Preise von 
Buchenstammholz hoffen.

Dr. Franz-Josef Lückge



9

Hol zmarkt

3 / 2021

„Den Waldbesitzern kommt eine  
Schlüsselrolle zu“
Das neu gegründete Technikum Laub-

holz entwickelt aus Grundlagenfor-
schung zum Thema Laubholz industrietaug-
liche Verfahren. Dass die Holz-Experten in 
Blaubeuren einen innovativen Blick auf die 
Laubholzverwendung der Zukunft haben 
und dabei mit den Waldbesitzerinnen und 
-besitzern rechnen, macht Dr. Tobias Wol-
finger klar, wissenschaftlicher Geschäfts-
führer des Technikum Laubholz.

Forstkammer Baden-Württemberg:
Herr Dr. Wolfinger, die vergangenen 

Monate haben gezeigt, dass Holz ein 
begehrter Rohstoff ist. Für konstruktive 
Zwecke wird aber fast ausschließlich Na-
delholz verwendet. Wann bricht die Ära 
des Laubholzes an und welche Aufgaben 
kommen auf das Technikum Laubholz zu?

Dr. Tobias Wolfinger:
Das Nutzungsverhalten ist Kosten-Nut-

zen geprägt, wobei der Einsatz von Na-
delhölzern ja über Jahrhunderte etabliert 
wurde. Morphologische und chemische 
Laubholz-Eigenschaften lassen sich au-
ßerdem nicht wegdiskutieren. Anderer-
seits steigt der Zuwachs im Laubholz und 
somit seine Verfügbarkeit gegenüber Na-
delholz enorm an. Neue Einsatzgebiete 
für den Rohstoff Holz werden erschlos-
sen, die noch vor wenigen Jahren un-
denkbar waren. Hieran arbeiten wir am 
Technikum Laubholz. Wir machen For-
schungsergebnisse zum Thema Laub-
holz industriell verwertbar und schieben 
so den Bedarf an Laubholz an.

Forstkammer Baden-Württemberg:
Wo liegen momentan die Schwerpunkte 

Ihrer Arbeit beim Technikum Laubholz?

Dr. Tobias Wolfinger:
Ich baue derzeit die Forschungsfelder, 

die Labors, sowie die Versuchsabteilun-
gen und das Patentwesen auf. Die Suche 
nach erfahrenem und interdisziplinärem 
Fachpersonal ist eine wichtige Aufgabe 
für mich. Zudem müssen Unternehmens-
strukturen geschaffen werden. Ein weite-
res Thema ist der Ausbau der Infrastruk-
tur am derzeitigen Standort Blaubeuren 
sowie die Unterstützung bei der Suche 
nach dem endgültigen Platz für das Tech-
nikum Laubholz. Fachlich begleite ich 
die am Technikum Laubholz neu einge-
stellten Forscherinnen und Forscher, Ent-
wickler und Ingenieurinnen, um mit den 
fachspezifischen Projekten auch schnell 
starten zu können.

Forstkammer Baden-Württemberg:
Die Naturverjüngung im baden-würt-

tembergischen Wald besteht zu 70 % aus 
Laubbäumen, Tendenz steigend. Bislang 
werden aber nur 30 % des Laubholzes 
stofflich für den Bau von Häusern und 
Möbeln verwendet. Kann Forschung die-
se magere Quote erhöhen?

Dr. Tobias Wolfinger:
Forschung und Entwicklung sind ja 

immer Mittel zum Zweck. Rahmenbe-
dingungen wie Konsumentenverhalten, 
Megatrends, Normen oder Gesetze müs-

sen passen, um nicht am Markt vorbei zu 
forschen. Leider passiert das aber viel zu 
oft. Um eine Nachfrage für Laubholz zu 
etablieren, beginnt die Arbeit am Tech-
nikum Laubholz nicht im Wald. Wir ana-
lysieren zuerst die Bedürfnisse der Märk-
te und Konsumenten. Wir konzipieren ein 
Projekt quasi rückwärts, ausgehend vom 
Bedarf bis zum Rohstoff Laubholz. Außer-
dem gibt es mit der bloßen Entwicklung 
etwa einer Carbonfaser aus Buchenholz 
ja noch keinen Markterfolg. Wir müssen 
uns daher intensiv mit der Anwendung 
der Produkte und den nachgelagerten 
Prozessen beschäftigen, da heute alle 
Abläufe und Materialeigenschaften eng 
aufeinander abgestimmt sind.

Forstkammer Baden-Württemberg:
Viel Laubholz wird immer noch ener-

getisch verwertet. Gibt es konkrete An-
sätze, um eine stoffliche Verwendung 

Dr. Tobias Wolfinger� (C) TLH
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von Laubholz zu etablieren? Wo sieht das 
Technikum die künftige Verwendung 
von Laubholz?

Dr. Tobias Wolfinger:
Laubholz kann ja so viel mehr sein als 

bloßer Brennstoff. Ich denke hier an die 
Herstellung von Textilfasern für die Be-
kleidungsindustrie oder an einen Ener-
giespeicher auf der Basis von Holzbe-
standteilen. Die Bausteine des Laubholzes 
können mit Hilfe von Mikroorganismen 
zu Produkten für die Lebensmittel-, Kos-
metik- und Pharmaindustrie verarbeitet 
werden. Holzbasierte Folien können eine 
Antwort auf die großen Fragen der Ver-
packungsindustrie sein. Überall vereinen 
sich zwei Aspekte: Hoher Materialbedarf 
und hohe Wertschöpfung.

Forstkammer Baden-Württemberg:
Wie wird sich die von Ihnen beschrie-

bene Entwicklung auf die Vermarkung 
von Laubholz auswirken, und welche Auf-
gaben kommen auf die Waldbesitzenden 
und Forstbetriebe zu?

Dr. Tobias Wolfinger:
Die Nachfrage nach Laubholz wird 

mittel- bis langfristig steigen. Das zeigt 
sich an den Lösungen, die das Techni-
kum Laubholz entwickelt und die einen 
nachfragegesteuerten Produktionsdruck 
schaffen. Unser Ansatz ist, Laubholz in 
eine Kaskadennutzung zu bringen. Be-

vor ein Teil der Reststoffe aus Laubholz 
thermisch genutzt wird, könnten die-
se noch einen oder mehrere stoffliche 
Nutzungskreisläufe durchlaufen. Das 
Ziel muss sein, den Rohstoff mindestens 
so lange im Kreislauf zu halten, bis ein 
neuer Baum die Menge an CO2 gebun-
den hat, wie die Verbrennung eines zu-
vor genutzten Baumes verursacht. Sonst 
stimmt die Bilanz nicht. Daher kommt 
aus meiner Sicht den Waldbesitzerin-
nen und -besitzern sowie den Forstbe-
trieben wirtschaftlich und ökologisch 
eine Schlüsselrolle zu. Der Öffentlich-
keit wird nämlich immer mehr bewusst, 
dass unsere Wälder die Schatzkammern 
der Menschheit sind.

Forstkammer Baden-Württemberg:
Um das Laubholz zu vermarkten, müs-

sen Mengen gebündelt werden. Können 
dabei Abstriche bei der Holzqualität ge-
macht werden? Was ist aus holztechnolo-
gischer Sicht für eine stoffliche Verwen-
dung möglich?

Dr. Tobias Wolfinger:
Wir betrachten den Rohstoff Holz am 

Technikum Laubholz durch mehrere Bril-
len. Makroskopisch gesehen ist Laubholz 
etwa ein Baustoff, bei dem Flammschutz, 
mikrobiologischer Befall und Verwitte-
rungsbeständigkeit Themen sind. Hier 
suchen wir Lösungen, die eine spätere 
Wiederverwendung des Holzes problem-

Das Technikum Laubholz ist eine außeruniversitäre Einrichtung der Spit-
zenforschung. Mit seiner unabhängigen Arbeit verbindet es Grundlagenfor-
schung und Industrie. Das Technikum Laubholz entwickelt aus erfolgsverspre-
chenden Forschungsergebnissen Verfahren im Bereich der Laubholznutzung, 
die industrietauglich und damit massenkompatibel sind. Dadurch unterstützt 
das Technikum Laubholz die Beschleunigung der biologischen Transformati-
on in Baden-Württemberg und leistet einen wichtigen Beitrag zum nachhal-
tigen Wirtschaften.

Interdisziplinäre Teams entwickeln Verfahren und Pilotanlagen in Größen
ordnungen, die industrielle Anwendungen vorwegnehmen. Für seine For- 
schung hat das Technikum Laubholz acht Felder definiert. Zunächst konzen-
triert es seine Arbeit auf faserbasierte Biopolymerwerkstoffe, biotechnologi-
sche Konversion, Holzaufschlussverfahren sowie Verpackungsmaterialien. 
Für die Felder Leichtbau, Energiespeicherung, intelligente Fabrikation so-
wie Holz, Papier und Holzwerkstoffe wird es in den kommenden Monaten den 
Startschuss geben.

Nach intensiven Vorbereitungen wurde das Technikum Laubholz am 30. März 
2020 unter Federführung des Ministeriums für ländlichen Raum und Verbrau-
cherschutz gegründet. Es hat zunächst in Blaubeuren Räumlichkeiten bezo-
gen, sucht aber einen endgültigen Standort in Baden-Württemberg, der alle 
Anforderungen von Forschung und Betrieb erfüllt.

los ermöglichen. Mit der mikroskopischen 
Brille gehen wir in die strukturelle Zerle-
gung des Holzes. So ist die Aufbereitung 
der Rinde ein wesentlicher Teil unseres 
Nutzungskonzepts. Ich denke an Zellstoff-
Fasern die heute noch gar nicht am Markt 
sind, und die sich mit ihren Eigenschaften 
aber ideal für die Herstellung von Nano-
cellulose, Folien und Textilfasern eignen. 
Auf der Nanoskala sehen wir die Holzbe-
standteile auf molekularer Ebene. Holzart 
und Holzqualität beeinflussen hier den An-
teil bestimmter Rohstoffe und den Auf-
wand, diese zu gewinnen. Darum zielen 
wir im Technikum Laubholz bei Holzauf-
schlussverfahren auf Plattformtechnolo-
gien ab, die gegenüber den Rohstoffein-
gängen robust und kosteneffizient sind.

Forstkammer Baden-Württemberg:
In der Hamburger Hafencity wird am 

höchsten Holzhaus Deutschlands ge-
baut, mit rund 5.500 Kubikmeter Nadel-
holz. Wann wird das erste Hochhaus aus 
Laubholz fertiggestellt?

Dr. Tobias Wolfinger:
Unsere Vision im Holzbau ist eine völ-

lig neue Form der Gebäudearchitektur, 
für die innovative, holzbasierte Baustof-
fe verwendet werden. Tragende Elemen-
te aus laubholzbasierten Carbonfasern, 
Schall- und Wärmedämmung aus ext-
rem leichten Aerogelen aus Nanocellulo-
se. Die Fassade ist eine laubholzbasierte 
Textilhülle, die sich ideal nach der Son-
ne ausrichtet, um mit den aufgedruckten 
Photovoltaikzellen möglichst viel Strom 
zu erzeugen. Wir verfolgen am Techni-
kum Laubholz das Ziel, mit weniger Ma-
terialeinsatz mehr zu erreichen, um dem 
Rohstoff Holz einen deutlichen Wertzu-
wachs zu geben. Ich bin überzeugt, dass 
dies bald Realität sein wird. Sie sehen, am 
Technikum Laubholz denken wir Laub-
holz ganz neu.

Forstkammer Baden-Württemberg:
Und aus welchem Laubholz wäre Ihr 

persönliches Traumhaus geschnitzt? Bu-
che, Eiche oder doch Kastanie?

Dr. Tobias Wolfinger:
Ich würde mein persönliches Traum-

haus von einem 3D-Drucker drucken las-
sen. Mit einer Tinte aus heimischer Buche!

Forstkammer: Wir danken Ihnen viel-
mals für das sehr interessante Gespräch.

Forstkammer/TLH
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Holzeinschlag in Deutschland 
auf Rekordniveau
Im Jahr 2020 erreichte der Holzeinschlag 

in Deutschland einen Rekordwert von 
80,4 Millionen Kubikmetern. Seit der deut-
schen Vereinigung war der Holzeinschlag 
eines Jahres noch nie so hoch wie 2020.

Der Anteil der Holzartengruppe „Fich-
te, Tanne, Douglasie und sonstiges Na-
delholz“ am Gesamtholzeinschlag lag bei 
77 Prozent (62,2 Millionen Kubikmetern). 
Damit setzt sich der seit ein paar Jahren 
anhaltende Trend eines vermehrten Ein-
schlags dieser Holzartengruppe fort. Da-
gegen waren die Einschlagsmengen bei 
Laubhölzern sowie Kiefer und Lärche 2020 
rückläufig. Es wurden rund 8,8 Millionen 
Kubikmeter Buche und sonstiges Laub-
holz (Anteil am Gesamtholzeinschlag 11 
Prozent), 8,0 Millionen Kubikmeter Kie-
fer und Lärche (10 Prozent) sowie1,4 Mil-
lionen Kubikmeter Eiche und Roteiche (2 
Prozent) geschlagen.

Der hohe Holzeinschlag im Jahr 2020 
ist eine Folge vermehrter Waldschäden 
durch von Trockenheit und Hitze begüns-
tigten Insektenbefall. Rund 54 Prozent 
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E-Mail: info@fl uegel-gmbh.de

(43,3 Millionen Kubikmeter) des Holz-
einschlags 2020 wurde aufgrund von In-
sektenschäden vorgenommen. Der An-
teil des Schadholzeinschlags insgesamt 
am Gesamtholzeinschlag lag 2020 bei 
rund 75 Prozent (60,1 Millionen Kubik-
meter). Sowohl die Menge des Schad-
holzeinschlags als auch sein Anteil am 
Gesamtholzeinschlag waren noch nie 
so hoch wie im Jahr 2020. Neben Insek-
tenbefall waren Schäden aufgrund von 
Wind beziehungsweise Sturm Ursache 
für 13 Prozent (10,2 Millionen Kubikme-
ter), Trockenheit für 4 Prozent (3,1 Milli-
onen Kubikmeter) und sonstige Schäden 
für 4 Prozent (3,5 Millionen Kubikmeter) 
des Schadholzeinschlags.

Mit rund 89 Prozent (53,4 Millionen Ku-
bikmetern) war ein Großteil des Schadholz-
einschlags der Holzartengruppe „Fichten, 
Tanne, Douglasie und sonstiges Nadel-
holz“ zuzuordnen. Vor allem Fichten wer-
den vom Borkenkäfer befallen, der sich 
in den letzten Jahren rasant ausbreitete.

Statistisches Bundesamt
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Auf dem Weg zu einer Plastikreduktions- 
strategie: Waldbau ohne Plastik
Viele Hektar waren und sind noch auf-

zuforsten – auch im Privatwald! Nach 
den Erfahrungen der letzten drei sehr tro-
ckenen und heißen Jahre geschieht dies 
im Idealfall mit klimaresistenten Baumar-
ten. Gerade diese jedoch sind oft im Ju-
gendalter gefährdet. Waldbesitzer greifen 
daher gerne zu Wuchshüllen und Wuchs-
gittern, um ihre waldbauliche Investition 
vor Verbiss zu schützen. Gleichzeitig soll 
damit eine Wachstumsbeschleunigung 
durch ein verbessertes Klima im Hülle-
ninneren erzielt werden.

Der Markt bietet dem Waldbesitzer un-
terschiedlichste Modelle, Marken und 
Fertigungsvarianten aus verschiedens-
ten Materialien an (Hein & Graf 2019). 
Die überwiegende Mehrheit dieser der-
zeit verfügbaren Wuchshüllen bestehen 
aus herkömmlichem und erdölbasiertem 
Plastik. Jedoch stellt Plastik und speziell 
dessen unsachgemäße Entsorgung ein 
großes Problem für die belebte und un-
belebte Umwelt dar. 

Unsachgemäße, oder vielmehr unter-
lassene Entsorgung alter Wuchshüllen 
ist jedoch im Wald häufig vorzufinden. 
Grund hierfür ist wohl auch der lange 
Verwendungszeitraum von mindestens 
5 Jahren bis die Bäume aus der Verbiss-
zone entwachsen sind, was häufig zum 
„Vergessen“ dieses Einzelschutzes führt. 
Dabei ist Plastikvermüllung durch wald-
bauliche Hinterlassenschaften nicht mit 
den Ansprüchen an eine ordnungsgemä-
ße und nachhaltige Waldbewirtschaftung 
zu vereinbaren. Das Zurücklassen solcher 
Hüllen ist sogar nach dem Kreislaufwirt-
schaftsrecht, einigen Landeswaldgeset-
zen und für zertifizierte Betriebe nach 
den Standards nachhaltiger Waldbewirt-
schaftung von FSC, PEFC und Naturland 
verboten (Hein et al. 2021a, b). 

Ziel muss es sein eine weitere Belas-
tung unserer Wälder mit Plastik zu ver-
hindern – gefragt ist daher eine geeig-
nete „Plastikreduktionsstrategie Wald“, 
welche folgende Elemente umfasst:
• Vermeidung 
• Rückbau 
• Substitution 
Aufgrund überhöhter Wildbestände ist 
eine Vermeidung solcher Produkte am 

besten nur durch eine verbesserte Jagd 
oder durch Zaunbau möglich. 

Grundlage eines Rückbaus ist es die 
Belastung der Waldflächen mit alten Plas-
tik-Wuchshüllen zu kennen: „Wann wur-
den wie viele Wuchshüllen in meinen Wald 
ausgebracht?“ und „Wann muss ich diese 
dem Rückbau zuführen?“. Es müssen da-
bei in den Betriebsplänen sowohl staatli-
cher als auch privater Waldbesitzer finan-
zielle Mittel für den Rückbau eingestellt 
werden. Wurden herkömmliche Plastik-
Wuchshüllen in der Vergangenheit ein-
gesetzt, gilt es diese nach Vollendung 
des Verwendungszweckes wieder ein-
zusammeln. Falls möglich können die-
se wiederverwendet werden oder müs-
sen ansonsten einem Recycling oder der 
Entsorgung zugeführt werden.

Im Zuge einer Substitution müssen 
Waldbesitzern außerdem innovative, d.h. 
umweltfreundliche Alternativen zu den 
herkömmlichen, langlebigen und fossil-
basierten Produkten angeboten werden. 
Dabei werden häufig Wuchshüllen aus 
biologisch abbaubaren Kunststoffen in 
Betracht gezogen. Die Eigenschaft der 
biologischen Abbaubarkeit kann jedoch 
in vielerlei Hinsicht verwirrend sein. Ent-
scheidend ist, unter welcher Umweltbe-
dingungen ein biologischer Abbau der 
Materialien vorgesehen ist. Während es 
beispielsweise für den Heimkompost eine 
Norm gibt, welche heimkompostierbare 
Materialien prüft und mit einem Siegel 
nachvollziehbar kennzeichnet, gibt es 
eine solche Norm für einen rückstand-
losen biologischen Abbau unter Wald-
bedingungen noch nicht. Werden Ma-
terialien für den Heimkompost oder der 
industriellen Kompostierbarkeit in Form 
von Wuchshüllen als „biologisch abbau-
bar“ gekennzeichnet, kann zudem nicht 
von einer Abbaubarkeit im Wald ausge-
gangen werden, da der Abbau nur in der 
vorhergesehenen Umgebungsbedingung 
(Heimkomposter oder ggfls. industrielle 
Kompostieranlage) gewährleistet ist. Dar-
über hinaus bedeutet biologische Abbau-
barkeit nicht, dass auch natürliche Ma-
terialien, d.h. nachwachsende Rohstoffe, 
zur Fertigung der Wuchshülle verwendet 
wurden, da inzwischen auch fossil-ba-

sierte Materialien biologisch abbaubar 
sein können (Graf & Hein 2020).

Sollen also in Zukunft biologisch ab-
baubare Wuchshüllen im Wald einge-
setzt werden, müssen folgende Anforde-
rungen an sie erfüllt werden:
• �hergestellt aus zu 100% biobasierten 

Materialien aus nachgewiesen nach-
haltigen Bewirtschaftungsformen,

• �nachweislich rückstandlos unter Wald-
bedingungen biologisch abbaubar.

Zusätzlich wichtig ist, dass solche inno-
vativen Wuchshüllen im Vergleich zu her-
kömmlichen Modellen in ihrer Funktions-
fähigkeit gleichwertig sind und in einer 
ökobilanziellen Bewertung mindestens 
gleichwertig abschneiden. Hinsichtlich 
der Kosten sollten diese ebenfalls mit 
konventionellen Wuchshüllen vergleich-
bar sein, wenngleich darauf hingewie-
sen werden muss, dass die, dann weg-
fallenden Kosten des Rückbaus von 0,70  € 
– 1,70  € pro Wuchshülle mit eingepreist 
werden müssen. 

Das Bundesministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft (BMEL) fördert über 
die Fachagentur Nachwachsende Rohstof-
fe e. V. (FNR) das Verbundprojekt „TheFo-
restCleanup“, in dem Forscher ebensolche 
innovativen Wuchshüllen entwickeln und 
Konzepte erarbeiten, wie sich die bisher 
genutzten Hüllen effizient zurückbauen 
lassen. Unter der Leitung der Hochschu-
le für Forstwirtschaft Rottenburg wollen 
die Partner umweltschonende Wuchshül-
len entwickeln, indem Materialien wie 
Cellulose-basierte Vulkanfiber oder Bio-
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Holz-Wuchshüllen – besser als aus Plastik?
Für die Wiederaufforstung sind Kul-

tursicherung und Pflanzenbehand-
lung meist unverzichtbar. Dafür wer-
den oft konventionelle Wuchshüllen aus 
Kunststoff eingesetzt, um die Wachs-
tumsbedingungen der Bäume zu verbes-
sern. Jedoch hat die simple Lösung der 
Wuchshüllen einen Nachteil. Mit zuneh-
mender Standdauer im Wald verwittern 
sie und Mikroplastik verbleibt im Öko-
system. Alternativ können auch UV-be-
ständige Wuchshüllen verwendet wer-
den, die nach einigen Jahren wieder 
abgebaut werden und z. T. wieder ver-
wendet werden können.

Praxistest

Eine mögliche Alternative um konven-
tionelle Wuchshüllen zu ersetzen könnten 
eigens entwickelte Holz-Wuchshüllen sein. 
Sie werden aus Pappel-Furniersperrholz 
gefertigt und mit einem ökologisch ver-
träglichen Leim verleimt. Aus dem Furnier-
sperrholz werden je Hülle drei Seitenteile 
mit den Maßen 90 cm x 15 cm hergestellt. 
Wenn die Hülle aufgestellt wird, müs-
sen zunächst die Seitenteile mittels ei-
nes Mechanismus zum Ineinanderhaken 
verbunden werden. Die Holz-Wuchshülle 
erhält dadurch eine dreieckige Grundflä-
che. Anschließend wird die Holzwuchs-
hülle an einen Robinienstab getackert. 

Für den Praxistest wurden zwei Hül-
lenvarianten ausgewählt: a) Seitenteile 
ohne Belüftungslöcher und b) Seitenteile 
mit Belüftungslöchern mit einem Durch-
esser von jeweils 5 cm. Daraus resultie-
ren unterschiedliche Belichtungsverhält-
nisse in der Hülle, da der Lichteintritt bei 

polymere, sogenanntes „flüssiges Holz“, 
eingesetzt werden. In groß angelegten Ver-
suchsaufbauten werden die entwickelten 
Prototypen unter Labor- und Waldbedin-
gungen auf deren biologische Abbaubar-
keit und Funktionsfähigkeit getestet. Die 
innovativen Wuchshüllen werden außer-
dem ökobilanziell bewertet und mit her-
kömmlichen Wuchshüllen verglichen. Das 
Projekt endet im Frühjahr 2023.

Anton Sebastian Schnabl
Yannic Graf

Prof. Dr. Sebastian Hein

Kontakt:
Prof. Dr. Sebastian Hein, Professur für Waldbau, Waldbautechnik, Forstpflanzenzucht, Ertragskunde
+49 74 72 / 9 51-2 39, hein@hs-rottenburg.de
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Seitenteilen ohne Belichtungs- bzw. Be-
lüftungslöchern nur durch die himmel-
seitige Öffnung erfolgen kann. 

Für den Praxistest im Wald wurden je 
Variante sechs Hüllen im gleichen Waldort 
aufgestellt und die Entwicklung dreijähri-
ger Küstentannen beobachtet. Im dreijäh-
rigen Praxistest zeigte sich während der 
Trockenjahre 2018 und 2019, dass innerhalb 
des ersten Jahrs alle Küstentannen in den 
Holz-Wuchshüllen mit geschlossenen Sei-
tenwänden abstarben. In den Hüllen mit 
Löchern in den Seitenwänden wiederum 
sind keine Küstentannen abgestorben. Da-
rüber hinaus sind die Küstentannen wei-
tergewachsen und haben Seitenäste durch 
die Löcher der Hüllenwände gebildet. 

Diese Idee, die Seitenwände der Wuchs-
hüllen zu perforieren, ist basierend auf 
wissenschaftlichen Erkenntnissen ent-

Perforierte Holz-Wuchshülle. � Foto: Ingo Siebert

standen. Demnach entwickeln z. B. Dou-
glasien in Wuchshüllen ein hohes H/D-
Verhältnis (Höhe zu Durchmesser) und 
werden „kopflastig“, da sich die Seitenäste 
in der konventionellen Wuchshülle nicht 
natürlich entwickeln können. Im Praxis-
test der Holz-Wuchshüllen konnten die 
Seitenäste der Küstentannen durch die 
Löcher wachsen und somit einem natür-
licheren Wachstum folgen. 

Darüber hinaus besitzen die Holz-
Wuchshüllen mit perforierten Seiten-
wänden den Vorteil, dass sich entwi-
ckelnde Seitenäste nicht in das Holz der 
Hüllenwände einwachsen, was bei Git-
terhüllen beobachtet werden kann. Wei-
terhin wächst der Terminaltrieb in der 
Hülle und wird vor Wildverbiss geschützt.

Fazit

Wie der Name „Wuchshülle“ es besagt, 
verbessern Wuchshüllen das Wachstums-
verhalten der jungen Bäume. Darüber hi-
naus schützen die Hüllen in begrenztem 
Maße vor Wildschäden und reduzieren den 
Kulturpflegeaufwand. Inwiefern die Holz-
Wuchshülle das Baumwachstum fördert, 
muss noch untersucht werden. Jedoch 
zeigt der Praxistest, dass in den gering 
belichteten Holz-Wuchshüllen eine hohe 
Mortalität auftreten kann. Demgegenüber 
besitzt die Variante mit perforierten Sei-
tenwänden Entwicklungspotenzial. 

Insgesamt betrachtet sollte dem Wald 
und der Umwelt zuliebe auf Wuchshül-
len aus Kunststoff verzichtet bzw. diese 
vor eintretender Verwitterung abgebaut 
werden, um Mikroplastik im Wald zu ver-
meiden.� Ingo Siebert
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Ökonomische Bewertung der Klimaschutz-
leistung von Wäldern – eine Fallstudie  
im Privatwald des Schwarzwaldvorlandes
Vor dem Hintergrund der zunehmenden 

Bedrohung durch den Klimawandel 
rückt die Klimaschutzleistung der Wälder 
zunehmend in den Fokus des öffentlichen 
Interesses. Nach BOLTE et al. (2021) be-
ziffert sich die jährliche Klimaschutzleis-
tung der deutschen Wälder auf 92 Mio. t 
CO2. Bei Treibhausgasemissionen von 739 
Mio. t CO2e im Jahr 2020 entspricht die 
jährliche Klimaschutzleistung des deut-
schen Waldes etwa 12 % der bundesweiten 
Treibhausgasemissionen. Wälder sind also 
in der Lage maßgeblich zur Eindämmung 
des Klimawandels beizutragen.

Grundsätzlich resultiert die jährliche 
Klimaschutzleistung der Wälder entweder 
aus einer Erhöhung des Holzvorrats auf der 
Waldfläche oder aus der Nutzung des Roh-
stoffs Holz. Langlebige Holzprodukte, wie 
bspw. Bauholz oder Möbel, binden den im 

Holz fixierten Kohlenstoff über ihre gesamte Lebensdauer und 
führen somit zum Aufbau eines externen Kohlenstoffspeichers. 
Außerdem werden zusätzliche Treibhausgasemissionen vermie-
den, indem der Rohstoff Holz andere Materialien substituiert, die 
eine deutlich ungünstigere CO2-Bilanz aufweisen. In diesem Zu-
sammenhang ist von stofflichen und energetischen Substituti-
onseffekten die Rede. Seit der Einführung eines Emissionshan-
delssystems ist ein Geldwert für Kohlenstoffbindung bezifferbar 
und so kann für Forstbetriebe der Frage nachgegangen werden, 
welche ökonomischen Werte durch die Klimaschutzleistung des 
Waldes geschaffen werden. Mit dieser Frage beschäftigte sich 
eine Bachelorarbeit an der Hochschule für Forstwirtschaft in Rot-
tenburg. Untersucht wurde dabei der Privatwaldbetrieb Schwö-
rerhof als Fallbeispiel. Die Ergebnisse geben allerdings nur eine 
Vorstellung theoretisch möglicher ökonomischer Bewertungen 
von Klimaschutzleistungen des Waldes, denn die oben genann-
ten Klimaschutzleistungen werden nach aktuellen Regelungen 
des Emissionshandelssystems noch nicht vollständig anerkannt.

Der untersuchte Privatforstbetrieb Schwörerhof mit einer Flä-
chengröße von 80 ha befindet sich in der submontanen Höhenstufe 
im Wuchsbezirk des Schwarzwaldvorlandes zwischen Kinzigtal 
und Elz. Es überwiegen mesotrophe Standorte, die hinsichtlich 
ihrer Wasserversorgung als mäßig trocken bis frisch eingestuft 
werden. Der mittlere Vorrat beträgt 357 Vorratsfestmeter je Hek-
tar und die führenden Baumarten des bäuerlichen Privatwalds 
sind Tanne (31 %) und Buche (22 %). Daneben sind als weitere 
Baumarten Fichte (12 %), Douglasie (9 %), Lärche (8 %), Eiche (8 %) 
und Kiefer (5 %) zu nennen.

Die Methodik zur Berechnung der jährlichen Klimaschutzleis-
tung des Forstbetriebs ist an den Klimarechner des Deutschen 

Produktiver Tannen-Mischwald, dessen Erzeugnisse zu einem hohen Anteil einer stofflichen 
Nutzung zugeführt werden. Der mehrschichtige Aufbau begünstigt ein dauerhaft ausgegli-
chenes Waldinnenklima. � Foto: L. Schätzle
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Forstwirtschaftsrats (SCHLUHE et al. 2018) 
angelehnt, dieser ist über die Website des 
Deutschen Forstwirtschaftsrats frei zu-
gänglich. Als Grundlage der Berechnun-
gen wurde eine temporäre Betriebsinventur 
durchgeführt. Diese hatte einen Umfang 
von 92 Stichprobepunkten, die systema-
tisch über die gesamte Waldfläche ver-
teilt wurden. Für die Berechnungen wur-
de zunächst die Annahme getroffen, dass 
der Forstbetrieb exakt den laufenden Zu-
wachs erntet. Zur Bewertung der jährlichen 
Klimaschutzleistung wurde der Preis je t 
CO2 aus dem nationalen Emissionshan-
delssystem herangezogen. Das nationale 
Emissionshandelssystem startete in die-
sem Jahr mit einem Preis von 25 €/t CO2. 
Dieser soll allmählich bis 2025 auf einen 
Preis von 55 €/t CO2 angehoben werden.

Die errechnete jährliche Klimaschutz-
leistung des Forstbetriebs beträgt 12,2  t 
CO2 je Hektar. Aufgrund der Annahme der 
vollständigen Abschöpfung des laufenden 
Zuwachses resultiert die Klimaschutzleis-
tung ausschließlich aus der Verwendung 
des Rohstoffs Holz und ist in erster Linie 
auf stoffliche und energetische Substitu-
tionseffekte zurückzuführen. Der jährli-
che Gegenwert dieser Leistung beläuft 
sich bei einem aktuellen Preis von 25  €/t 
CO2 auf 306 € je Hektar bzw. bei einem 
zukünftigen CO2-Preis von 55  €/t CO2 auf 
673 € je Hektar.

Im Rahmen der Bachelorarbeit wurde 
zusätzlich in einem Untersuchungsszena-
rio der Einfluss einer fiktiven Stilllegung 
der Waldflächen auf die Klimaschutzleis-
tung des Waldes untersucht. Dabei zeig-
te sich, dass die jährliche Klimaschutzleis-
tung bei Stilllegung kurz- bis mittelfristig 
11,4  t CO2 je Hektar beträgt und folglich 
0,8  t CO2 je Hektar geringer ausfällt. Die 
Überlegenheit bewirtschafteter Wälder mit 
Hinblick auf deren Klimaschutzleistung 
gegenüber unbewirtschafteten Wäldern 
wird aber vor allem bei langfristigen Be-
trachtungen deutlich, denn die Erhöhung 
des Holzvorrats kann nur bis zu einem ge-
wissen Punkt ausgedehnt werden und 
unterliegt natürlichen Grenzen. Ist dieser 
Punkt erreicht, so erfolgt danach auf Dau-
er keine Nettokohlenstoffbindung mehr. 
Eine Forschungsarbeit von HÖLLERL et 
al. (2012), die sich mit dem Holzvorrat in 
Buchenurwäldern befasst, weist bspw. 
für mitteleuropäische Urwälder im Opti-
malstadium einen Maximalvorrat von 714 
Vorratsfestmeter je Hektar aus. Im Mittel 
befindet sich der Holzvorrat, der unter-
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suchten Buchenurwälder aber auf einem 
Niveau von 336 Vorratsfestmeter je Hekt-
ar, also einem niedrigeren Niveau, als dem 
des untersuchten Forstbetriebs.

 Aus Sicht des Klimaschutzes sollte das 
Ziel des waldbaulichen Wirkens in der 
Schaffung produktiver, gemischter und 
stabiler Wälder liegen, die einen mög-
lichst hohen Anteil von Holz produzieren, 
welches einer stofflichen Nutzung zuge-
führt werden kann. Daher sollten Wald-
besitzerinnen und Waldbesitzer darauf 
bedacht sein, ausreichende Anteile pro-
duktiver Nadelhölzer auf den geeigneten 
Standorten zu erhalten. Im Gegensatz 
zu Nadelhölzern werden Laubhölzer ge-
genwärtig zu einem überwiegenden An-
teil von 61 % energetisch genutzt (BMEL 
2016). Hier ist die Industrie in Kooperati-
on mit der Wissenschaft gefragt, um alter-
native Einsatzmöglichkeiten für Laubhöl-
zer zu entwickeln, welche die CO2-Bilanz 
der Laubholznutzung verbessern. Vor dem 
Hintergrund des Klimawandels wird ak-
tuell die Rolle der Waldböden als Kohlen-
stoffquelle diskutiert, da steigende Tem-
peraturen bei bestimmter Bodenfeuchte 
möglicherweise zu einer gesteigerten Zer-
setzungsrate der organischen Substanz 
führen. Aus diesem Grund sollten stabile 
Wälder ausgeformt werden, die eine dau-
erhafte Bestockung der Waldböden sicher-
stellen. Dadurch kann der Erhalt eines aus-
geglichenen Waldinnenklimas begünstigt 
und somit die Zersetzungsrate der orga-
nischen Substanz reguliert werden. Prä-
ventive Maßnahmen zur Steigerung der 
Stabilität sind die Durchmischung der 
Wälder mit standortsgerechten Baumarten 
und unterschiedlichen Altersklassen, so-
wie eine Absenkung der Produktionszeit.

Lukas Schätzle, Professor Artur Petkau
Hochschule für Forstwirtschaft Rottenburg
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Lärm macht krank

Praktische Betrachtungen zur 
Waldbewirtschaftung

Lärmschwerhörigkeit und Lärmtaub-
heit sind unheilbar. Sie nehmen in 

der Grünen Branche ständig zu. Darauf 
wies die Sozialversicherung für Land-
wirtschaft, Forsten und Gartenbau (SV-
LFG) anlässlich des Internationalen Ta-
ges gegen Lärm am 28. April hin.

Bereits bei Geräuschen ab 65 dB(A) 
kommt es zu gesundheitsschädlichem 
Lärmstress und zu Spannungszuständen. 
Wiederkehrender Lärm ab 85 dB(A) schä-
digt das Gehör direkt. Wer meint, sich 
an Lärm gewöhnt zu haben und deshalb 
„immun“ zu sein, irrt. Unbewusst wirkt 
er auf Körper und Psyche. Wer häufig in 
Bereichen hoher Schallpegel arbeitet, 
schädigt sein Gehör schwer und dauer-
haft. Einmalige starke Lärmeinwirkun-
gen können zu einem Knalltrauma führen.

Lärm mindern, Gehör schützen

Allen voran gilt es, den Lärm zu min-
dern. Beim Kauf von Geräten und Ma-
schinen hilft ein Blick auf die Emissions-
werte in den Herstellerangaben. So bietet 
der Handel zum Beispiel lärmarme Kreis-
sägeblätter an. Kann der Geräuschpegel 
nicht unter 80 dB(A) gemindert werden, 
haben Arbeitgeber ihren Beschäftigten 
persönlichen Gehörschutz bereitzustel-
len. Dieser ist ab 85 dB(A) verpflichtend 
zu tragen.

Wald stand noch nie vor so vielen 
Herausforderungen wie derzeit. Er 

ist einerseits Opfer des Klimawandels, 
andererseits zugleich wichtiges Instru-
ment gegen den Klimawandel. Holz ist 
ein super ökologischer nachwachsender 
Werkstoff. Und in der Corona-Krise wur-
de Wald noch stärker von der einheimi-
schen Bevölkerung zu Erholungszwe-
cken aufgesucht als bisher. So weit noch 
nichts ganz Neues.

Wir brauchen klimastabile Zukunfts-
wälder, was nicht von jetzt auf gleich  
geht – es handelt sich ja nicht um ein- 

Der richtige Gehörschutz

Die Auswahl an Gehörschutz ist viel-
fältig. Hier lohnt es sich, in der Produkt-
information des Herstellers nach dem 
Dämmwert zu suchen. Kapselgehörschutz, 
aktiver Gehörschutz, Stöpsel oder Oto-
plastiken haben ganz unterschiedliche  
Dämmwerte und  Tragekomfort. 

Im ersten Schritt ist es jedoch uner-
lässlich, die zu erwartende Lärmbelas-
tung – zum Beispiel durch Maschinen 
– zu ermitteln. Im zweiten Schritt muss 
der Dämmwert des Gehörschutzes laut 
Herstellerangaben ermittelt werden, um 
dann den geeigneten Gehörschutz zur 
Verfügung  stellen zu können.

Beispiele maximaler Einsatzzeiten ohne Gehörschutz:

Maschine Schalldruckpegel  
am Ohr 

max. Einsatzzeit 
ohne Gehörschutz

Buschholzhacker ca. 118 dB(A) 14 Sekunden

Motorkettensäge (groß) ca. 115 dB(A) 28 Sekunden

Kreissäge ca. 109 dB(A) 112 Sekunden

Heckenschere ca. 103 dB(A) 7 ½ Minuten

Freischneider ca. 100 dB(A) 15 Minuten

So kann beispielsweise eine verkaufs-
fertige Motorsägen-Schutzkombination 
– bestehend aus Schutzhelm, Gesichts-
schutz (Visier) und Gehörschutz – für 
lange Tageseinsatzzeiten von mehreren 
Stunden mit der Motorsäge einen ausrei-
chenden Schutz bieten, aber bei gleich-
zeitigem Einsatz eines Buschholzhackers 
nicht ausreichen. 

Ziel ist es, mit geeignetem Gehör-
schutz die Lärmbelastung pro Tag auf 
einen Wert von weniger als 85 dB(A) 
zu bringen.

Weitere Informationen bieten die Bro-
schüre „B 06 Körperschutz“ sowie die In-
ternetseite www.svlfg.de/körperschutz.

SVLFG

jährige Kulturen wie in der Landwirt-
schaft.

In meinem Wald, der zu klein ist für eine 
Eigenjagd, mache ich das so: künstlich 
eingebrachte Mischbaumarten werden 
selbstverständlich mit Einzelschutz ver-
sehen und in den ersten ein bis zwei Jah-
ren alle drei Tage gewässert – im Schnitt 
mit 20 l Regenwasser pro sechs Pflanzen 
oder Pflanzplätzen (ich setze i.d.R. vier 
zweijährige Tannen pro Pflanzplatz). Ich 
bin kein Freund von gezäunten Pflanzflä-
chen, aber auch kein Freund von Plastik 
im Wald, allenfalls vielleicht Fegeschutz-

spiralen, die zwei- bis dreimal verwendet 
werden können. Entweder mache ich Ein-
zelschutz mit Holzschutzkonstruktionen – 
angeregt durch die ökologischen Wuchs-
hüllen von der Firma Waldwunder, was 
im Eigenbau aber sehr aufwändig ist (u. a. 
wird bei mir altes Palettenmaterial „recy-
celt“) – oder Fegeschutz mit Fegeschutzclip-
sen aus Weißblech (da muss ich aber zwei 
pro Stamm nehmen und in verschiedenen 
Richtungen anklemmen, weil es bei mir 
Böcke gibt, die einzelne Klemmen wegfe-
gen) sowie sehr kostengünstigen Verbiss-
schutz an der Terminalknospe mit Maler-
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krepp-Klebeband. Sehr kleine Bäumchen 
schütze ich mit Fichtenästen, die ringsum 
in den Boden gesteckt werden.

Die kleinen Tannen im Voranbau – also 
unter dem Fichtenschirm – haben nach 
meinen Erfahrungen gegen die großen 
Fichten ohne Wässern keine Chance, weil 
die Fichten die oberen 30-50 cm des Bo-
dens intensiv durchwurzeln und entspre-
chend erfolgreich das meiste Wasser für 
sich beanspruchen. Verschulte Tannen-
pflanzen sind bei mir – trotz Gießens – 
immer vertrocknet; von den Kleinen über-
lebt gut die Hälfte – da kann man nach 
drei bis vier Jahren an Pflanzplätzen mit 
mehreren überlebenden Pflanzen eine be-
sonders gut verwurzelte stehen lassen, 
übrige Tannen – nach Lockern des Bo-
dens mit Grabgabel oder Reisinger-Pflanz-
häckchen – an andere Plätze im Bestand 
verpflanzen; sie haben sich an die klein-
standörtlichen Licht-, Boden- und Klima-
verhältnisse gewöhnt und werden gut wei-
terwachsen. Ohnehin sind unverschulte 
Pflanzen stabiler, weil sie tiefer wurzeln.

Wer größere Mengen braucht, wäre 
freilich am Besten mit Plätzesaaten be-
raten. Nichts wächst besser als das, was 
an Ort und Stelle gekeimt ist. Für mei-
nen geringen Bedarf kommt eine Saat 
allerdings nicht in Frage; ich benötige 
pro Jahr durchschnittlich nur an die 50 
künstlich eingebrachten Bäume. Fichten 
aus Naturverjüngung dürfen bei mir auch 
wachsen, speziell in kleinen Lücken oder 
wenn bereits Konkurrenzflora vorhanden 
ist, speziell Brombeere. Hier behalte ich 
mir freilich eine spätere Mischwuchsre-
gulierung vor. Übrigens lasse ich junge 
Fichten auch neben jungen Buchen o.ä. 
stehen, wenn sie diese nicht überwach-
sen – sonst kriegen sie evtl. eine „auf den 
Deckel“, d.h. der Leittrieb wird gekappt. 
So können sie einerseits weiterhin einen 
guten Fegeschutz leisten und andererseits 
dennoch als Treibholz dienen.

Ansonsten bin ich ein Freund des Dau-
erwaldgedankens und möchte meinen 

Wald plenterartig bewirtschaften, d.h. 
mehrere Baumarten im Bestand haben, 
wobei alle Altersklassen und Größen auf 
der Kleinfläche vorhanden sind und im We-
sentlichen nur einzelne erntereife Bäume 
entnommen werden. Gelegentlich mache 
ich aber auch noch später Mischungsre-
gulierung, insbesondere zugunsten sel-
tener Mischbaumarten.

Ich empfehle Bestände aus wenigstens 
5 Baumarten, dann ist man Bestens ge-
gen Insekten und sonstige Gefahren ge-
wappnet. Auf Auwaldstandorten bzw. 
sonstigen Standorten mit Grundwas-
seranschluss eignen sich die Baumarten 
der Hartholzaue, also Eiche, Esche, Berg-
ahorn, Ulme und Linde. In Mittelgebirgs-
lagen mit entsprechend hohen Nieder-
schlägen die Bergmischwaldarten Tanne, 
Fichte, Buche, Bergahorn und Bergulme, 
bis in höheren Lagen auch noch Vogel-
beere und Mehlbeere (vergl. Bergmisch-
wald rund um Garmisch-Partenkirchen 
oder Berchtesgaden). Ideal ist ohnehin 
immer, wenn Bäume mit verschiede-
nem Wurzelverhalten gemischt werden, 
also alle Bodenschichten durchwurzelt 
werden, d.h. wenn neben Flachwurzlern 
auch Herzwurzler und Pfahlwurzler vor-
handen sind.

Ansonsten eignen sich bei entsprechen-
dem Lichteinfall stets auch Pionierbau-
marten wie Erle und Birke sowie Wildobst 
inklusive Vogelkirsche, aber auch alle 
Sorbusarten; bei mir auf Lösslehm ist 
insbesondere der Speierling erstaunlich 
wüchsig. Grundsätzlich sollten auf mä-
ßig mit regelmäßigen Wasser versorgten 
Standorten eher Baumarten mit weniger 
Wasserbedarf verwendet werden. Neben 
den bekannten Klassikern wie Eiche und 
Kiefer(n) sowie Edelkastanie sind das auch 
Douglasie und Lärche – letztere wächst 
in den Zentralalpen in kontinentalen Be-
reichen vergesellschaftet mit der Zirbel-
kiefer. Daher habe ich an südliche Wald-
ränder – wo viel Licht hinkommt und die 
Bäume durchaus bis weit unten beastet 
sind – auch Zirbelkiefern gepflanzt, die 
ja extra astig wachsen sollen. Auch die 
Libanonzeder wächst bei mir beispiels-
weise auf Seegrasstandorten wirklich 
zufriedenstellend, im Halbschatten sehr 
gut der Baumhasel.

A propos Waldränder. Wo möglich soll-
ten verschiedenste Sträucher am Wald-
rand wachsen; eine hohe Artenvielfalt an 
Gehölzen bedeutet auch immer eine hohe 
Artenvielfalt bei Tieren. Umgekehrt bin ich 
davon abgekommen, am Waldrand Laub-
bäume ein zu bringen, wenn direkt dane-
ben eine Straße verläuft – wegen der Ver-
kehrssicherungspflicht. Laubbäume sind 
ja ohnehin grundsätzlich Totholzverlierer, 
besonders zu kämpfen habe ich persön-
lich aber mit jährlich neuen Totästen bei 
der Esche (wegen des Eschentriebster-
bens), vergleichbar wäre das aber auch 
mit Massaria an Platane oder beim Kro-
nensterben der Schwarzpappel. Zumin-
dest was Astbruchgefahr anbelangt sind 
in der ersten Reihe entlang von Straßen 
somit die Totast erhaltenden Nadelbau-
marten praktischer. Ich persönlich gön-
ne mir übrigens im Bestand zumindest 
bei Douglasie und Lärche, aber auch bei 
der Kirsche, eine Wertastung.

Udo Kaller, Baumsachverständiger

Eigenbau-Schutz aus Resthölzern.

DB
Seil- und Forsttechnik
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Borkenkäferholz unter Folien konservieren
Fichtenstämme auch nach 18 Monaten frisch

Hunderttausende Kubikmeter Fich-
tenholz liegen in den Wäldern und 

drohen zu verrotten. Die Holzlager der 
Sägewerke sind voll. Gleichzeitig sorgen 
die Borkenkäfer beängstigend schnell 
für Nachschub an Fichtenstämmen, die 
sofort gefällt werden müssen, um eine 
Ausbreitung der gefräßigen Schädlinge 
zu verhindern. Dr. Bertram Leder, Leiter 
des Zentrums Wald und Holzwirtschaft 
von Wald und Holz NRW: „Folienlager 
können ein Beitrag zur Lösung des Pro-
blems sein. Auch das zweite Lager, das 
jetzt nach eineinhalb Jahren geöffnet 
wurde, enthält frisches Holz.“

Fichtenholz ist viele Jahrzehnte halt-
bar, wenn es zu Dachstühlen oder Re-
galen verbaut ist. Frisch eingeschlage-
ne Fichten sind aber leicht verderbliche 
Ware. Sie verlieren schnell an Wert, wenn 
sie nicht rechtzeitig im Sägewerk weiter-
verarbeitet werden. Dr. Bertram Leder: 
„Unter luftdichten Folien soll das Holz jah-
relang frisch bleiben. Innerhalb weniger 
Tage ist sämtlicher Sauerstoff unter den 
Folien verbraucht. Die Borkenkäfer ster-
ben, alle Verrottungsprozesse werden ge-
stoppt und die für die Weiterverarbeitung 
wichtige Holzfeuchtigkeit bleibt erhalten.“

Im Mai 2019 haben die Expertinnen 
und Experten von Wald und Holz NRW 
im Arnsberger Wald zehn Folien-Testla-
ger mit je rund 300 Kubikmeter Fichten-
holz angelegt. Im November 2020 hat Dr. 
Leder nach eineinhalb Jahren das zweite 
Lager geöffnet. „Auch diese fünf-Meter 
langen eingeschweißten Fichtenstämme 

weisen eine sehr gute Qualität auf. Das 
Holz ist wie frisch gefällt.“

Im Abstand von jeweils sechs Mona-
ten werden acht weitere Lager geöffnet. 
Dr. Leder ist zuversichtlich, dass sich 
die gute Qualität des Borkenkäferholzes 
auch bei längerer Lagerung halten lässt. 
Bei Kosten von ca. 15 Euro pro Festmeter 
lohnt sich die aufwendige Folienkonser-
vierung nur bei sehr guten Holzqualitä-
ten. „Für die großen Mengen Industrie-
holz, die zurzeit anfallen, rechnet sich der 
Aufwand nicht.“, sagte Dr. Bertam Leder.   

Folienlager sind aus wirtschaftlicher 
Sicht eine interessante, aber nicht risiko-

Nach 1,5 Jahren unter Verschluss öffnet und begutachtet Dr. Bertram Leder, Leiter des Zent-
rums Wald und Holzwirtschaft von Wald und Holz NRW, das Folienlager  
� (Quelle: Wald und Holz NRW, Karin Müller). 

lose Wette auf die Zukunft. Bleibt die Fo-
lie dicht und die Holzqualität hoch, kann 
sich die Investition lohnen, denn nach der 
Borkenkäferkrise rechnen Experten wie-
der mit steigenden Holzpreisen. Wird das 
Lager undicht, verlieren Waldbesitzerin-
nen und Waldbesitzer das Holz und die 
Investition in das Lager. 

Der Praxisleitfaden „Holzkonservierung 
im Folienlager“ zeigt, wie mit Käfer befal-
lene Fichtenstämme ohne Wertverlust ein-
gelagert werden können. Die Broschüre 
kann unter www.wald.nrw/publikationen  
kostenfrei bestellt werden. 

LB WH NRW

Forstpflanzenlieferung mit Herkünften
Pflanzungen und Aufforstungen
Kultur- und Jungbestandspflege
Bau von Wildschutzzäunen
Rent a Förster

Grün Team GmbH
Eberhardzell / Hummertsried
Fon: 07358/96199-0 · Fax: -19
info@gruenteam.net · gruenteam.net

Andreas Krill
Dipl. Forst.Ing. (FH)

Michael Bleichner
Dipl. Forst.Ing. (FH)
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Gassenaufschluss 2.0 – Wälder nachhaltig 
und effizient bewirtschaften
Ökonomie und Ökologie miteinander 

verbinden – gerade bei der Bewirt-
schaftung von Wäldern eine permanen-
te und nicht immer leichte Aufgabe. Das 
gilt unter anderem auch für die Wegeer-
schließung. Ein neuartiges Tool hilft, die 
optimalen Lösungen zu finden, sowohl 
für die Natur als auch fürs Portemonnaie.

Läuft man derzeit durch deutsche Wäl-
der, so kann man den Klimawandel mit 
Händen greifen. Ein Großteil der Fichten 
steht nur noch als vertrocknete Gerippe in 
der Landschaft, ganze Waldstriche sind 
abgestorben. Schuld ist eine Kombinati-
on aus der zunehmenden Trockenheit – 
die auf den Klimawandel zurückzufüh-
ren ist – und dem Borkenkäfer: Er hat bei 
den durch die Dürre geschwächten Bäu-
men leichtes Spiel. Die Frage, die sich da-
her immer dringender stellt: Wie lassen 
sich Wälder nachhaltig bewirtschaften?

Wege wollen gut geplant sein

Wegenetze im Wald sind intensiv ge-
plant und angelegt. Da gibt es zum ei-
nen Abfuhrwege für die Groberschlie-
ßung – in der Regel hart geschotterte 
Wege, auf denen LKW fahren und Holz 
abtransportieren können. Zum anderen 
Rücke- bzw. Maschinenwege: Auf die-

sen ebenfalls extensiv befestigten We-
gen wird das Holz in steilerem Gelände 
zu den Abfuhrwegen gebracht. Sie ge-
hören ebenso zur Feinerschließung wie 
die Rückegassen, von denen aus man je-
den einzelnen Baum erreichen kann, um 
ihn zu fällen und bis zum Rückeweg ab-
zutransportieren. 

All diese Wege und Gassen versuchen 
Förster zu reduzieren. Denn fahren schwe-
re Geräte über den Waldboden, wird die-
ser verdichtet – und zwar auf hundert 
Jahre und länger. Das Regenwasser kann 
nicht gut abfließen, die Wurzeln der Bäu-
me sich nicht ungehindert ausbreiten. Die 
Vorgaben spiegeln dies wider: Wege dür-
fen nur so wenig wie möglich befahren 
werden und müssen mindestens zwan-
zig Meter auseinanderliegen. Spannt sich 
das Wegenetz dichter, kann dem Wald-
eigentümer die Zertifizierung entzogen 
werden. Aus diesen Gründen bleiben 
die Wegenetze über hunderte von Jah-
ren bestehen – in Abständen von etwa 
zehn Jahren werden die Wege im Rah-
men von Durchforstungsmaßnahmen 
wieder freigeräumt, was durchaus kos-
tenintensiv sein kann. 

Förster würden die Wegenetze daher 
gern langfristig dokumentieren und be-
stehende Wege und Gassennetze bewer-

ten. Wichtig ist dies insbesondere bei Flä-
chen, die wieder aufgeforstet und zuvor 
geplant werden müssen – wie vom Borken-
käfer stark heimgesuchte Waldbereiche. 
Bestehende Bodenverdichtungen können 
vor der Aufforstung ein Stück weit auf-
gehoben werden. Doch: Wie würde man 
die Wege optimal anlegen? Optimal nicht 
nur im Sinne der Ökologie, sondern auch 
hinsichtlich der Ökonomie? »Viele der an-
gelegten und bereits bestehenden Wege 
sind weder in der einen noch in der ande-
ren Hinsicht optimal«, weiß Dr. Ina Ehr-
hardt vom Fraunhofer IFF. 

Wege und Gassen optimal planen: 
Ökologisch und ökonomisch

Die Forscherinnen und Forscher des 
Fraunhofer IFF haben daher im Projekt 
»Gassenaufschluss 2.0« ein Tool entwi-
ckelt, mit dessen Hilfe sich sowohl bei 
künftigen Flächenräumungen als auch 
bei intakten Waldgebieten nachvollzie-
hen lässt, wo die einzelnen Gassen und 
Wege verlaufen – auch dann, wenn wie 
durch flächigen Borkenkäferbefall Wege-
marken in Form einzelner Bäume wegbre-
chen – und sich zukünftige Wege optimal 
anlegen lassen. Denn das ist alles ande-
re als trivial. So gilt es beispielsweise, 

Lassen Sie uns der Forstwirtschaft eine Zukunft geben

Der Klimawandel wird für Deutschlands Wälder zur Herausforderung und für Wald-
besitzer zu einer immer größer werdenden finanziellen Belastung. Die Windenergie 
mit ihren attraktiven Pachten und Ausgleichsmaßnahmen bietet die Chance, das 
finanzielle Risiko beim anstehenden Waldumbau spürbar zu reduzieren. Mit der 
Kompetenz von über 300 realisierten Windenergie-Projekten an Forststandorten 
sind wir Ihr kompetenter Partner für den nachhaltigen Umbau Ihres Forstbetriebs. 

Sprechen Sie uns an: Wir prüfen gemeinsam, wie wir Ihr Windenergie-Projekt samt 
den dazugehörigen Ausgleichsmaßnahmen realisieren können.

juwi AG · Energie-Allee 1 · Wörrstadt 
Tel. +49 6732 9657-0 · energieprojekte@juwi.de · www.juwi.de

Mit Windenergie-Projekten können Sie zusätzliche und verlässliche  
Einnahmen erzielen und so Ihr wirtschaftliches Risiko reduzieren.
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die Richtung zu berücksichtigen, aus der 
der Wind hauptsächlich durch die Bäu-
me fegt. Denn drückt er in die Gassen, 
kann es vermehrt zu Brüchen von Ästen 
und Stämmen kommen. Auch die Gren-
zen der Forsttechnik gilt es zu beachten: 
Der Weg, den schwere Arbeitsgeräte ent-
langfahren können, darf auf einer Weg-
breite von vier Metern nicht stärker abfal-
len als zwanzig Zentimeter. Mit bloßem 
Auge ist dies vielfach schwer abzuschät-
zen. Zudem widersprechen sich die An-
forderungen mitunter: Zum einen muss 
die Waldfläche, die als Weg genutzt wird, 
so gering wie möglich gehalten werden. 
Zum anderen müssen die Förster an je-
den Baum auch mit Gerät herankommen, 
denn Bäume alleinig per Handarbeit zu 
fällen, ist ökonomisch wenig sinnvoll. 

Bisher mussten die Revierleiterinnen 
und -leiter die Gassen per Hand in die 
Karten einzeichnen, wobei es verschie-
dene Kartierungen zu berücksichtigen 
gab. Waren auf der einen Karte Biotope 
und Co. eingezeichnet, so musste man 
für Fragestellungen im Bereich forstli-
cher Belange, etwa die Mengen an Bäu-
men verschiedener Arten und ihr Alter, 
zu einer anderen Karte greifen. Auf wie-
der anderen Plänen waren Geologie und 
Geographie wie Bäche, Wege, Flüsse, Bo-
denhöhen vermerkt. Hatten die Förster 
einen Forstweg festgelegt, ging es mit 
Sprühflasche in den Wald, um die ent-
sprechenden Bäume zu markieren, die 
für den Forstweg gefällt werden müs-
sen. „Mit unserem Tool „Gasse 2.0“ kön-
nen wir diesen Aufwand minimieren und 

Fehler auf ein Minimum reduzieren“, er-
läutert Ehrhardt. 

Das umfassende Knowhow des Forst-
teams ist dabei nach wie vor gefragt. In 
einem ersten Schritt beschreiben die Re-
vierleiter die Fläche auf digitale Weise: 
Welche Wege und Gassen sind vorhan-
den, welche Charakteristika wie Gräben, 
Brücken oder Flüsse gibt es? Diese Daten 
dienen als Grundlage. Mit ihnen ermit-
telt der Algorithmus alle zulässigen Va-
rianten des Wegenetzes – natürlich un-
ter Berücksichtigung von Vorgaben. So 
dürfen Wege nicht dichter zusammen-
liegen als 20 Meter, bei einseitiger An-
bindung nicht länger sein als 300 Meter, 
dürfen nicht in einer bestimmten Wind-
richtung liegen. Dabei können zunächst 
einmal mehrere tausend Varianten be-
rechnet werden. In einem zweiten Schritt 
sucht der Algorithmus diejenigen her-
aus, die in Bezug auf die Zielparameter 
am besten sind. Etwa ein besonders kur-
zes Wegenetz, denn dann hat man we-
nig Bodenverdichtung und verliert wenig 
Forstfläche. Oder möglichst wenig Punk-
te, die von mehreren Gassen gleichzeitig 
erreichbar sind. Denn sind viele Bäume 
von mehreren Gassen aus erreichbar, ist 
das Wegenetz zu dicht. 

Das ökonomisch beste Netz bildet für 
das System letztlich die Bewertungs-
grundlage. Hierfür wählt es als Referenz-
wert die Kosten »null« und bewertet alle 
anderen Varianten hinsichtlich ihrer po-
tenziellen Mehrkosten – verglichen mit 
diesem Referenzwert. In einer Erstbewer-
tung zeigt es die ökologisch und ökono-

misch besten Wegenetze an. Die ande-
ren sind allerdings nicht verloren: »Wir 
nehmen dem Revierleiter seine Arbeit in 
Punkto Entscheidungsfindung nicht ab, 
schließlich hat er die Ortskenntnis und 
hat vielleicht auch Dinge im Hinterkopf, 
die gar nicht mit ins System eingeflos-
sen sind«, sagt Ina Ehrhardt. Ist die Ent-
scheidung für ein Wegenetz gefallen, wird 
es auf die Smartphones oder andere End-
geräte der Dienstleister übertragen. Sie 
können sich dann genau anzeigen lassen, 
wo für die Wege welche Bäume gerodet 
werden müssen. Das aufwändige Mar-
kieren mit Sprühpunkten ist überflüssig. 

Bereits real im Einsatz

Das Tool „Gasse 2.0“ ist fertig und bei 
Tom Hartung, Revierleiter des Reviers 
Rübeland des Landesforstbetriebs Sach-
sen-Anhalt, und seinen Kollegen bereits 
im alltäglichen betrieblichen Einsatz. 
»Bei der analogen Planung war der Auf-
wand enorm hoch, schließlich ist es das 
Ziel jedes Försters, so genau wie mög-
lich zu arbeiten und allen Anforderun-
gen gerecht zu werden. Habe ich bisher 
für die Planung einer Fläche drei, vier 
Tage – mitunter sogar noch länger – ge-
braucht, kann ich nun mit der Software 
innerhalb weniger Stunden mehrere Va-
rianten erstellen, die ich dann mit dem 
Waldbesitzer durchsprechen kann«, be-
geistert sich Hartung. »Auch ist es mit 
den Daten wahnsinnig einfach, in den 
Waldflächen zu navigieren.«

Janine van Ackeren, Fraunhofer IFF

Mehr Informationen zum Projekt: 
https://www.holzlogistik.iff.fraunhofer.
de/de/forschungsprojekte/gasse20.html

Video Gassenaufschluss 2.0:
https://www.youtube.com/watch?v= 
oSZp0s0jgIU&feature=youtu.be

Dr.-Ing. Ina Ehrhardt 
Fraunhofer IFF
Telefon: + 49 (0)3 91 / 40 90-8 11
E-Mail: ina.ehrhardt@iff.fraunhofer.de  

Tom Hartung 
RL Revier Rübeland 
Landesforstbetrieb Sachsen-Anhalt 
Forstbetrieb Oberharz 
Mobil: 01 72 / 2 52 74 78
t.hartung@lfb.mlu.sachsen-anhalt.de

Revierleiter Tom Hartung bei der Vorbereitung von Planungsaufgaben� Fraunhofer IFF



233 / 2021

Schwerpunkt: Forst technik

Käfer-riechende Drohne auf Höhenflug
Detektion von Forstschädlingen aus der Luft sorgt in Fachkreisen und Medien für Aufmerksamkeit 

Den Borkenkäferbefall an Fichten 
bereits im Frühstadium zu erken-

nen, das steckt hinter dem vom Bundes-
landwirtschaftsministerium geförderten  
Verbundprojekt „PROTECTFOREST“. 
Darin arbeiteten Forscher der Uni  
Göttingen, der Hochschule Rottenburg, der 
Uni Freiburg und den Drohnenentwick-
lern von CADmium zwei Jahre lang an ei-
nem flugfähigen Detektor für den Baum-
kronenbereich. Nun steht die Electronic 
Nose, die Käfer-riechende Drohne, kurz 
vor dem Abheben in den Arbeitsalltag.

„Wir sind begeistert“, heißt es in der 
Science Corner der Internetseite von 
PROTECTFOREST. Euphorie bei Wis-
senschaftlern? Das allein ist schon be-
merkenswert. Aber die Käfer-riechende 
Drohne des Forschungsverbunds „PRO-
TECTFOREST“ (Georg-August-Universität 
Göttingen, Hochschule für Forstwirtschaft 
Rottenburg, Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg, CADmium GmbH), gefördert 
vom Bundesministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft (BMEL) über die 
Fachagentur Nachwachsende Rohstof-
fe e. V. (FNR), sorgte auch in den Medi-
en für Aufmerksamkeit.

Dabei hatte das Drohnenprojekt, für das 
eigens ein Halbleiter-Gas-Sensor-Setup – 
eine so genannte Electronic Nose – ent-
wickelt wurde, mit einigen Turbulenzen 
zu kämpfen: mit der Datenübertragung im 
digitalwidrigen Umfeld Wald; mit Mess-
schwierigkeiten durch Rotorblattturbulen-
zen; mit Böen und Baumwipfeln, die der 

fliegenden Spürnase arg zusetzten. Ein 
Baumkletterer musste das ferngesteuerte 
Flugobjekt nach einer Bruchlandung gar 
aus einer Baumspitze evakuieren. Bis zum 
ersten Aufklärungsflug gegen Borkenkä-
fer war es ein weiter Weg.

Kleiner Käfer – große Wirkung

Alles begann mit einem kleinen Krabb-
ler, der die Forstwirtschaft vor Probleme 
stellt. In den vergangenen Jahren fielen 
große Waldflächen in Deutschland dem 
Borkenkäfer zum Opfer; Folgen einer ex-

tremen Trockenheit. Das schwächte die 
Bäume und begünstigte die massen-
hafte Vermehrung der Fichtenschädlin-
ge. Eine Situation, mit der im Zuge des 
Klimawandels künftig wohl häufiger ge-
rechnet werden muss.

Förster haben das Nachsehen

Doch die Auswirkungen waren auch 
deshalb so verheerend, weil der Borken-
käferbefall oftmals zu spät erkannt und 
bekämpft wird. Bohren sich Kupferste-
cher, Buchdrucker und Co. durch die 

Forstbaumschule Wiedmann

•  Bodenfrische 
Qualitätsforstpfl anzen

•  aus eigenen Beständen

•  mit ZüF-Herkünften

•  fordern Sie ein 
unverbind liches 
Angebot an

•  Pfl anzung

•  Zaunbau

•  Maschinelle 
Aufforstung

•  Verleih von 
Aufforstungsmaschinen

73569 Eschenbach / Ostalbkreis
Tel. 0 71 75 / 58 69, Fax 57 91

forstbaumschule-wiedmann@freenet.dewww.eta.co.at

ETA SH, 20 bis 60 kW

Heizkessel für Stückholz,
Hackgut und Pellets

ETA Hackgutanlagen 20 bis 500 kW

©
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www.ott o-throm.de

ETA Hackgutanlagen 20 bis 500 kW

Heatmap der Feldtest-Befliegung. Die Harzquellen (rot) konnte die Drohne mit ihrer elektronik 
Nose lokalisieren. Ziel sind Karten mit Darstellung der Käferausbreitung. � Foto: Datta, Pawan
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Borke, stellen Förster dies nur mit ei-
ner zeitaufwendigen, peinlich genauen 
Baum-für-Baum-Kontrolle fest: an feins-
tem Bohrmehl am Stamm oder mit dem 
Fernglas am Harzfluss in der Baumkro-
ne – ein Zeichen von Abwehrreaktionen 
der Fichten.

Duftspur dank Harzfluss

Dünnt sich die Fichtenkrone aus und 
verfärben sich ihre Nadeln rot, wird die 
Nagetätigkeit der Borkenkäfer weithin 
sichtbar. Dann sind die Käfer aber meist 
schon so zahlreich, dass eine weitere Aus-
breitung fast nicht mehr aufzuhalten ist. 
Genau hier setzte die Idee des Teams um 
Dr. Sebastian Paczkowski von der Georg-
August-Universität Göttingen an: Schon 
beim ersten Borkenkäferbefall sondern 
Fichten mit dem Harzfluss auch flüchti-
ge Stoffe (volatile organic compononents, 
oder kurz: VOCs) ab. Misst man diese im 
unmittelbaren Umfeld des Baumes, dann 
sollte dies doch die Anwesenheit von 
Borkenkäfern verraten, so der Gedanke.

Detektor für luftige Höhen

Das Problem: Der Borkenkäferbefall bei 
Fichten setzt meist in der Baumkrone ein. 
Um aber in den luftigen Höhen des Kro-

nendachs messen zu können, benötigten 
die Forscher ein fliegendes System: Dazu 
wählten sie eine ferngesteuerte Drohne 
und rüsteten diese mit eigens konzipier-
ter Technik aus:
• �mit einer Sammelvorrichtung für die 

VOC-Analyse im Labor
• �mit einem Halbleiter-Gas-Sensor zur 

online-Detektion für VOCs über dem 
Kronendach

• �und mit einem System zur Datenerfas-
sung und -übertragung. 

Nachdem alle Komponenten aufeinander 
abgestimmt waren, ging es im Feldver-
such bei drei mit dem Projekt kooperie-
renden Forstunternehmen auf Probeflug.

VOC-Detektion signifikant 
verbessert

Was sehr vielversprechend ausging. 
Nach zwei Jahren Entwicklungszeit zieht 
Dr. Sebastian Paczkowski ein positives 
Fazit: „Mit der Kombination aus Droh-
neneinsatz und Gas-Sensorik können 
wir potentiell Insektenkalamitäten be-
reits im ersten Jahr des Befalls lokali-
sieren. Die Reaktionszeiten für den ef-
fizienten Forstschutz können sich so im 
Vergleich zu konventionellen oder droh-
nengestützten optischen Verfahren um 
bis zu ein Jahr verkürzen lassen.“

Der ProectForest-Kopter. Eine Drohne zur Detektion von Schädlingen und Vermessung von Flächen. � Foto: Ziereis, Johann

Karten mit Käferbefall

Auch der Zeit- und Kostenaufwand 
der Käferdetektion werde durch PRO-
TECTFOREST verringert, so der Wis-
senschaftler. Und schwer zugängliche 
Flächen könnten leichter kontrolliert wer-
den, weist Paczkowski auf einen weite-
ren Vorteil von PROTECTFOREST hin. 
Die Sensordaten lassen sich direkt ins 
Internet übertragen und mit sogenann-
ten HeatMaps können Karten mit Käfer-
befall erstellt werden.

Aufgrund der positiven Ergebnisse 
und Resonanz arbeitet das Team nun 
an einer Weiterentwicklung: Angedacht 
wird eine Ausweitung des Einsatzes 
der „riechenden“ Drohne auf andere Be-
reiche, wie etwa in der Landwirtschaft. 
Auch ein aufbauendes Forschungspro-
jekt wurde bereits eingereicht, um die 
Aufklärungsrate von Borkenkäferbefall 
zu untersuchen und damit die Effizienz 
der fliegenden Electronic Nose unter 
Beweis zu stellen. Und eine Unterneh-
mens-Ausgründung mit dem patentier-
ten Detektorsystem steht ebenfalls im 
Raum, damit die Käfer-riechende Droh-
ne schnell in den Alltag abheben kann, 
um zur Eindämmung der Borkenkäfer-
kalamitäten beizutragen.

FNR
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Nussbäume im Wald (Teil 2)
Die Forstliche Versuchs- und Forschungs-
anstalt Baden-Württemberg (FVA) befasst 
sich seit 1995 intensiv mit der Behand-
lung der Nussbäume im Wald und geht 
dabei neue Wege. Anstatt die Bäume in 
ihrer kräftigsten Wachstumsphase aus-
zubremsen damit die Äste dünn bleiben 
und möglichst früh absterben werden die 
Äste fachgerecht entfernt und das Wachs-
tum der Bäume früh und damit optimal 
gefördert. (Der erste Teil des Artikels ist 
im WALDWIRT 02/2021 erschienen.) 

Ästung 

Verbreitet galt die Meinung dass man 
Nussbäume nicht ästen sollte, da diese 
im Extremfall durch den austretenden 
Saft verbluten könnten – das ist völli-
ger Quatsch! Im Forst wurde gelehrt 
dass man die Äste möglichst stamme-
ben abschneiden soll – umfangreiche  
Untersuchungen des amerikanischen 
Baumpflegers Alex L. SHIGO haben dies 
eindrücklich wiederlegt – „man muss 
auf den Astring schneiden“ (Abb. 1), das 
geht nur wenn man direkt am Ast arbei-
tet, vom Boden aus mit der Stangensä-
ge ist es unmöglich.  Weiterhin wurde 
behauptet dass die zu entnehmenden 
Äste nicht stärker „als Fünfmarkstück-
größe“ sein dürften – in unseren umfang-
reichen Untersuchungen zur Laubholz-

grünästung (Ei, Bu, Es, BAh) haben wir 
Äste bis zu 8  cm Stärke entnommen ohne 
dass der Baum Schaden daran nahm, im 
Gegenteil die Schnittwunde wurde sau-
ber überwallt und das Stammholz blieb 
gesund. Aus der Agroforstwirtschaft in 
Frankreich haben wir speziell für die 
Nussbäume aber auch für alle ande-
ren Laubbäume im Wald die möglichst 
schnell dick werden sollen die dynami-
sche Ästung übernommen, eine Kombi-
nation aus vorgreifender und blockweiser 
Ästung (Abb.  2). Vor Beginn des ersten 
Ästungseingriffs wird festgelegt, wie 
hoch der spätere astfreie Stamm sein 
soll. Der oberste grüne Pfeil markiert den 
obersten zu entnehmenden Ast und da-
mit die spätere astfreie Schaftlänge. Da-
nach geht der Blick „von oben nach un-
ten“. Die stärksten und besonders steil 
abgehenden Äste werden entnommen, 
da diese Äste beim nächsten Ästungs-
durchgang bereits zu stark wären (grü-
ne Pfeile). Schwächere und flach abge-
hende Grünäste verbleiben, um nicht zu 
viel Blattmasse zu entnehmen und die 
Gefahr der Wasserreiserbildung zu redu-
zieren. Der nächste Ästungsdurchgang 
wird durch die Aststärkenentwicklung 
vorgegeben. Sobald die nächsten Äste 
etwa 4  cm Astdurchmesser erreicht ha-
ben, erfolgt der nächste Durchgang nach 
demselben Schema. Zusätzlich können 
im unteren Stammbereich bis zu einem 
Stammdurchmesser von 10 – 12  cm alle 

Äste (blaue Pfeile) entnommen werden. 
Dadurch erzielt man einen möglichst brei-
ten astfreien Mantel ohne Schwarzäs-
te. Insgesamt können in der Regel mit 
drei bis vier Ästungsdurchgängen eine 
astfreie Schaftlänge von etwa 7  m er-
reicht werden. 

Die Bäume wachsen lassen

Alle Walnussstämme aus der Feldflur, 
die regelmäßig Spitzenerlöse erzielen, sind 
frei erwachsen, die Jahrringbreite spielt 
keine Rolle. Selbst bei der Eiche erzielen 
inzwischen die schnell gewachsenen 
Stieleichen aus dem Auewald vergleich-
bare Erlöse wie die meist eng erwach-
senen Traubeneichen – auch hier haben 
sich die Dinge geändert, keine Angst vor 
breiten Jahrringen! Bei einer Höhe von 
8 – 10  m wählen wir etwa 60 Zukunfts-
bäume pro ha aus, ästen sie dynamisch 
und machen einen „Vollgaswaldbau“ – 
die Nussbäume werden regelmäßig und 
kräftig freigestellt (Abb. 3). Im badischen 
Rheinwald gilt für die Buntlaubhölzer eine 
einfache Faustregel – Alter = Durchmes-
ser. Auf unseren Versuchsflächen zeigen 
wir dass das geht. Das ist betriebswirt-
schaftlich, besonders in Bezug auf die Ri-
sikominimierung hoch interessant. Durch 
die Diskussion um den Klimawandel be-
kommt dieser Aspekt noch mehr Bedeu-
tung. Eindrücklich zeigen die Ergebnisse 
der Waldzustandserhebung, dass jünge-

Abb. 1: Bergahorn: Die grüne Linie zeigt 
die richtige Schnittführung auf Astring, die 
rote Linie zeigt die falsche Schnittführung 
stammeben.� (Foto: Andreas Ehring)

Abb. 2: Intermedia-Hybride vor und nach der dynamischen Ästung.� (Fotos: Oswald Keller)
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re Bestände bis Alter 60 deutlich gesün-
der sind als ältere Bestände.

Holzerlöse und Holzqualität 

Schwarznussstämme haben ein Al-
leinstellungsmerkmal im Laubholz – be-
reits schwaches Stammholz ab 2a/2b 
wird gut bezahlt. Dieser Umstand soll-
te aber nicht dazu verleiten, möglichst 
viel Durchforstungsholz zu produzieren 
und dabei die rechtzeige Förderung der 
Endbestandsbäume zu vernachlässigen. 
Edles Schwarznussholz erzielt hohe Er-
löse. Die Verkaufserlöse aus den Jahren 
2005 – 2010 der Landkreise Karlsruhe, 
Rastatt und Breisgau-Hochschwarzwald 
sind in Tab. 1 dargestellt. Der Anfall von 
Hybridnussstammholz ist in Deutsch-
land bis jetzt sehr gering. In Tab. 2 sind 
die verfügbaren Einzelverkäufe aus den 
Submissionen der Landkreise Breisgau–
Hochschwarzwald und Emmendingen der 
letzten Jahre zusammengefasst. Das Al-
ter der eingeschlagenen Bäume betrug 
etwa 50 bis 65 Jahre. Mit der „Untersu-
chung wichtiger Holzeigenschaften der 
Schwarznusshybride (Juglans x inter-
media Carr.) und der Schwarznuss (Ju-
glans nigra L.) aus Beständen am Kai-
serstuhl“ bestätigte FELDMANN (1992) 
die gute Holzqualität beider Nussbau-

marten. Zitat: „Bezüglich Längsdruck-
festigkeit, Bruchschlagarbeit und BRI-
NELL-Härte ist das Holz der Hybride dem 
von Schwarznuss sehr ähnlich. Eine klei-
nere Rohdichte der Hybride von 0,52 g/
cm³ im gedarrten Zustand ist deshalb 
nicht nachteilig…“. Zur Farbe des Kern-
holzes stellt er fest: „Das Kernholz der 

Tab. 1: Durchschnittliche Schwarznuss-Holzerlöse aus den Jahren 2005–2010
Stärkeklasse Verkaufte  

Menge Fm
Durchschnittspreis  

€/Fm
Preis min./max. 

€/Fm

L5 / L6 21 904 100 / 2.500

L4 42 599 85 / 931

L2a – L3b 436 317 60 / 1.410

alle Stärkeklassen 499 365 –

Tab. 2: Erlöse einzelner Intermedianussstämme

Baumart Länge  
(m)

Durchmesser 
(cm)

Volumen  
Efm Güte Erlös/fm  

€

Hybridnuss 8,0 41 1,06 TF 467

Hybridnuss 9,5 64 3,05 A 1.500

Hybridnuss ? ? 0,98 C 125

Hybridnuss ? ? 1,96 F 665

Hybridnuss 6,3 65 2,09 F 1.709

Hybridnuss 3,5 56 0,86 ? 1.473

Hybridnuss ? (BHD 63) ? ? 501

Hybridnuss ? (BHD >70) ? ? 678

Hybridnuss 6,2 52 1,32 TF 917

Abb. 3: 20jähriger Intermedianussbestand mit 70 Zukunftsbäumen pro ha, alle auf 7 m geäs-
tet; die Weichen sind gestellt die Bäume sollen jetzt dick werden.� (Foto: Andreas Ehring)

Schwarznusshybride war heller als je-
nes der Schwarznuss und tendiert dies-
bezüglich eher zur Walnuß“. 

Zieldurchmesserernte ab Alter 60

Bei entsprechender Behandlung kön-
nen nach 60 Jahren die ersten Nussbäu-
me mit Brusthöhendurchmessern von 
mindestens 60 cm geerntet und zu gu-
ten Preisen auf Submissionen vermarktet 
werden (Abb. 4). Wie das dann weiter-
geht, ob wir mit Naturverjüngung arbei-
ten, pflanzen oder die „Natur Natur sein 
lassen“ – das überlassen wir den folgen-
den Generationen, sie werden das dann 
Richtige tun!

Andreas Ehring (FVA Baden-Württemberg)

Anzeigen- 
hotline:

Heidi  
Grund-Thorpe

Telefon 0 84 44 / 9 19 19 93

E-Mail:  
kontakt@grund-thorpe.de
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Wegen Eintritts des Stelleninhabers in den Ruhestand 
suchen wir zum 01.04.2022 eine 

Leitung der städtischen  
Forstverwaltung (m,w,d) 

Die städtische Forstabteilung betreut einen Waldbesitz 
von 800 ha Stadt- und Stiftungswald. Die Betreuungs-
schwerpunkte sind in der Erhaltung und weiteren Förde-
rung der ökologischen Funktionen sowie der Erholungs-
funktion des Waldes. Der Holzeinschlag beträgt ca. 
3.300 fm. 

Das Aufgabengebiet umfasst im Wesentlichen:  
• Erstellung forstlicher und städtischer Planungen  

und Auswertungen 
• Einsatzplanung der städtischen Forstwirte 
• Planung, Einsatz, Kontrolle und Abrechnung von 

Unternehmern im Bereich Holzeinschlag, Bestands-
pflege, Kultursicherung und Wegeunterhaltung 

• Kontrolle und Sicherstellung der Verkehrs-
sicherungspflicht 

• Durchführung des Holzverkaufs 
• Öffentlichkeitsarbeit sowie Tätigkeiten in den Berei-

chen Umweltbildung und Waldpädagogik 

Ihr Profil:  
• Abschluss als Diplom-Forstingenieur/in (FH) oder 

Bachelor of Science Fachrichtung Forstwirtschaft mit 
Laufbahnbefähigung für den gehobenen technischen 
Forstdienst 

• fundiertes forstliches Fachwissen, praktische Erfah-
rungen in der Revierleitung sind von Vorteil 

• Bewusstsein für die Besonderheiten des kommuna-
len Forstbetriebes 

• hohe Eigeninitiative und Selbstständigkeit 
• ausgeprägte Team- und Kommunikationsfähigkeit  
• Durchsetzungsvermögen und dienstleistungsorien-

tiertes Handeln 
• gute IT-Kenntnisse einschließlich forstfachspezifi-

scher Software 
• Führerschein der Klasse B   

Wir bieten Ihnen:  
• eine verantwortungsvolle Tätigkeit in Vollzeit 
• bei Vorliegen der beamtenrechtlichen Voraussetzun-

gen eine Besoldung bis Bes.Gr. A 12 LBesGBW 
• Dienstzimmer im Rathaus sowie technisch gut aus-

gestatteter, großzügiger forstlicher Stützpunkt  
• Nutzung eines Dienstwagens ab dem Forstbe-

triebshof 
• gründliche Einarbeitung 
• ÖPNV-Zuschuss, Zuschuss bei Fahrradkauf 
• Unterstützung bei der Wohnungssuche 

Nähere Auskünfte erhalten Sie gerne vom bisherigen 
Stelleninhaber Rolf Maier unter 0163-70 61 124 oder 
unter forstverwaltung@Renningen.de. 
 
Bitte senden Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen Un-
terlagen bis spätestens 31.10.2021 an die Stadt-
verwaltung Renningen – Abteilung Personal und 
Organisation, Hauptstr. 1, 71272 Renningen oder per  
E-Mail an Bewerbung@Renningen.de. 

Stellenausschreibung
Die Forstkammer Baden-Württemberg sucht  
zum nächstmöglichen Zeitpunkt einen

kommunikativen Forstmenschen (m/w/d) 
mit Organisationstalent

zur Verstärkung der Verbandsgeschäftsstelle.
Schon gewusst: in Baden-Württemberg gibt es 240.000 Waldbesitzerinnen 
und Waldbesitzer. Ihre Interessen vertritt die Forstkammer – der Waldbesit-
zerverband. Zu unseren Mitgliedern gehören Landwirte, Stadtbewohner und 
traditionsreiche Familienbetriebe genauso wie ländliche Gemeinden und 
Großstädte. Ebenso vielfältig sind unsere Aufgaben und Themen, die von 
der politischen Interessenvertretung über fachliche Beratung bis hin zur 
Öffentlichkeitsarbeit reichen. 
Sie ergänzen unser kleines aber feines Team in der Stuttgarter Geschäfts-
stelle und sind dabei insbesondere für folgende Aufgaben zuständig:
◗  Mitgliederservice: Beantwortung forstlicher Fragen sowie Organisation 

von Veranstaltungen,
◗  Presse- und Öffentlichkeitsarbeit,
◗  Betreuung und Weiterentwicklung der Verbandsmedien:  

Zeitschrift, Newsletter und Social-Media-Kanäle,
◗  Unterstützung der verschiedenen Verbandsgremien.

Das sollten Sie mitbringen:
◗  ein abgeschlossenes Studium im Bereich  

Forstwirtschaft/Forstwissenschaft,
◗  eine überdurchschnittliche Kommunikations- und  

Ausdrucksfähigkeit in Wort und Schrift, 
◗  ein hohes Maß an Eigeninitiative, Einsatzbereitschaft und Teamfähigkeit 

sowie ein ausgeprägter Gestaltungswille,
◗  eine grundsätzliche Affinität gegenüber forstpolitischen Themen sowie 

der Idee einer nachhaltig multifunktionalen Waldbewirtschaftung,
◗  sicheres Auftreten sowie eine eigenständige, verlässliche und strukturier-

te Arbeitsweise.

Von Vorteil sind:
◗  Praktische forstliche Erfahrung, bspw. durch einschlägige Berufserfah-

rung, eine abgeschlossene Laufbahnprüfung für den gehobenen techni-
schen Forstdienst oder sonstige Tätigkeiten

◗  Erfahrungen im Bereich der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
◗  Erfahrungen im Bereich der Verbandsarbeit, der Interessenvertretung 

sowie der politischen Kommunikation

Wir bieten Ihnen:
◗  ein leistungsgerechtes Gehalt, das sich am öffentlichen Dienst orientiert
◗  ein vielseitiges und interessantes Aufgabenfeld mit großem Gestaltungs-

spielraum
◗  eine kollegiale Zusammenarbeit in einem kleinen Team mit flacher 

Hierarchie
◗  die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben durch flexible Arbeitszeiten 

inkl. der Möglichkeit teilweise im Home-Office zu arbeiten
◗  ein attraktives Arbeitsumfeld in neuen Büroräumen im Zentrum Stuttgarts
◗  Zuschuss für die Nutzung des öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV)

Wir haben Ihr Interesse geweckt?
Dann schicken Sie uns bitte Ihre vollständigen und aussagekräftigen 
Bewerbungsunterlagen inklusive Ihrer Gehaltsvorstellung und Ihrem 
möglichen Eintrittstermin bis zum 31. 08. 2021 unter Angabe des Betreffs 
„BewerbungFoka2021“ per E-Mail (bitte zusammengefasst in einer Anlage 
im pdf-Format, max. 3 MB) an info@foka.de.
Herr Jerg Hilt (07 11/ 2 36 47 37) steht Ihnen gerne für Fragen zur Verfügung.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!
Mehr Informationen zu unserem Verband, unserem Leitbild und unserer 
Arbeit finden Sie hier:
www.foka.de       www.facebook.com/FokaBW       www.twitter.com/FokaBW
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Die erste hybride Mitgliederversamm-
lung der Forstkammer konnte er-

folgreich durchgeführt werden. Von der 
Möglichkeit, im Vorfeld schriftlich über 
die Beschlusspunkte abzustimmen, 
wurde von den Mitgliedern zahlreich 
gebrauch gemacht. Rund 2.200 Stim-
men wurden auf diesem Weg abgege-
ben. Auch inhaltlich ergaben sich kla-
re Voten aus den Rückmeldungen. Die 
Mitglieder stimmten sämtlichen Be-
schlussvorschlägen einstimmig oder 
mit großer Mehrheit zu. Dieses Bild be-
stätigte sich auch bei der physischen 
Versammlung am 22.07.2021. Entspre-
chend der Corona-bedingten Konzepti-
on der Mitgliederversammlung waren 
nur sehr wenige Mitglieder nach Fell-

Gesucht wird eine junge Frau, die vol-
ler Freude und Begeisterung in den 

nächsten beiden Jahren den Wald bei of-
fiziellen Anlässen, Festen, Empfängen 
und Eröffnungen charmant und selbst-
bewusst repräsentieren möchte. Natür-
lich hat man bei offiziellen Anlässen auch 
Gelegenheit, interessante Menschen aus 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft ken-
nen zu lernen.

Stichwort Medienpräsenz: Die amtie-
rende Waldkönigin ist immer wieder eine 
gefragte Persönlichkeit bei Fernsehauf-
zeichnungen und Interviews und wo sie 
auftaucht ein begehrtes Fotomotiv für die 
Presse. Branchenwissen gefragt: Doch es 
geht um weit mehr als Werbung und gu-
tes Aussehen. Für die Waldkönigin steht 
auch das Wissen rund um den Wald im 
Vordergrund. Den Titel für dieses Amt 
muss man sich verdienen. Johanna Eich 
– die amtierende Waldkönigin – hat sich, 
um baden-württembergische Waldköni-
gin zu werden, gegen ihre Konkurrentin-
nen durchgesetzt und musste unter an-
derem auch fachliche Fragen zum Wald 
beantworten.

Hybride Mitgliederversammlung  
erfolgreich durchgeführt

Königin gesucht – Infos zur Bewerbung
2022 ist es wieder soweit, eine neue baden-württembergische Waldkönigin wird gekürt.

bach in die Schwabenlandhalle gekom-
men. So konnten alle Hygieneregeln pro-
blemlos eingehalten werden. Auch die 
Übertragung der Versammlung per Vi-
deostream funktionierte. 

Neben den Feststellungen zu den Haus-
halten und den Entlastungen wurden 
durch Beschluss der Mitglieder Ober-
bürgermeister Hans-Jörg Henle, Bürger-
meisterin Meike Folkerts, Bürgermeis-
terin Christine Buchheit, Bürgermeister 
Thomas Schreglmann und FBG-Vorsit-
zender Dennis Weber in den Ausschuss 
der Forstkammer aufgenommen. Kas-
senprüfer Dietmar Teich wurde in sei-
nem Amt ein weiteres Mal bestätigt. 
Und auch die Satzungsänderung wur-
de angenommen. 

„Es ist gut, dass wir auch unter diesen 
erschwerten Bedingungen die Arbeits-
fähigkeit des Verbandes sicherstellen 
konnten“, bewertete Forstkammer-Prä-
sident Roland Burger das Ergebnis der 
Versammlung. Um das zu erreichen war 
der Vorbereitungsaufwand für das Team 
der Geschäftsstelle hoch. Außerdem fehl-
ten politische Diskussionen und nicht 
zuletzt der Austausch mit und zwischen 
den Mitgliedern doch sehr. Alle Betei-
ligten freuen sich umso mehr auf eine 
reguläre Versammlung im kommenden 
Jahr. Oder wie es Geschäftsführer Jerg 
Hilt ausdrückte: „In der Verbandsge-
schichte der Forstkammer war die Mit-
gliederversammlung 2021 historisch, 
aber hoffentlich auch einmalig.“

Kuratorium Waldkönigin Baden-Württemberg Petra Wendt
Tübinger Straße 15, 70178 Stuttgart
Tel: 0711 / 236 47 37, info@foka.de

Bewerbungsschluss 15. November 2021Infos unter: 
www.waldkoenigin-bw.de / Forstkammer Baden-Württemberg

WALDKÖNIGIN.

WERDE BADEN- 
WÜRTTEMBERGISCHE

NEUEDU

Kurz und knapp: Gesucht wird eine 
aufgeschlossene junge Frau, die Freude 
an öffentlichen Auftritten rund um den 
Wald hat.

Reisekosten werden übernommen, 
die „Dienstkleidung“ wird gestellt, 
ein Fotoshooting für die Autogramm- 
karten und die Homepage wird eben- 
falls geboten und natürlich viele neue,  
interessante und spannende Erfahrungen.

Fühlen Sie sich angesprochen? Wir wür-
den uns freuen, wenn sie sich für die-
ses interessante Ehrenamt bewerben. 
Beim Bewerbungsschreiben per Mail  
(info@foka.de) oder Post (Forstkammer Ba-
den-Württemberg, c/o Waldkönigin, Tü-
binger Str. 15, 70178 Stuttgart) sind der 
Kreativität keine Grenzen gesetzt.

Voraussetzungen
• �Volljährigkeit
• �Forstliches Fachwissen durch eine forst-

liche Ausbildung, gerne Tochter eines 
Privatwaldbesitzers oder stammt aus 
einem Forstbetrieb

• �Charmante, positive Ausstrahlung,  
sicheres Auftreten

• �Lebensmittelpunkt  
in Baden-Württemberg

Bewerbungsschluss ist der  
15. November 2021

Fragen zum Ehrenamt beantwortet 
Ihnen gerne Petra Wendt von der Forst-
kammer Baden-Württemberg, Tel.: 
07 11 / 2 36 47 37, E-Mail: wendt@foka.de
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Die von der Forstkammer gemeinsam 
mit dem Bayerischen Waldbesitzer-

verband organisierte Webinar-Reihe mit 
dem Titel „Herausforderung Zukunft“ ist 
erfolgreich gestartet. Die Reihe behandelt 
verschiedene Zukunftsthemen und richtet 
sich an Entscheidungsträger und -träge-
rinnen in privaten und körperschaftlichen 
Forstbetrieben und forstwirtschaftlichen 
Zusammenschlüssen. Bislang haben drei 
Termine stattgefunden, jeweils nachmit-
tags um 15.00 bis 17.00 Uhr. Das Feedback 
der Teilnehmer war sehr positiv. „Das Kon-
zept des konzentrierten, hochqualifizierten 
Inputs lässt sich offensichtlich gut in den 
vollen Arbeitsalltag von Waldbesitzern und 
Förstern integrieren“, so Forstkammer-Ge-
schäftsführer Jerg Hilt.

Die Auswirkungen des gesellschaftli-
chen Wandels auf die heimische Forst-
wirtschaft beleuchtete zum Auftakt am 
17. 06. 21 Professor Michael Suda von der 
TU München. Er stellte eine zunehmende 
Diskrepanz zwischen der überwiegend po-
sitiven Waldwahrnehmung der Menschen 
einerseits und der oft kritischen Waldde-
batte in Politik und Medien andererseits 
fest. Außerdem kritisierte er die Verwen-
dung des Begriffs der Multifunktionalität: 
nicht der Wald sei multifunktional, sondern 
die Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer, 
die bereit sind, unterschiedlichste Ziele in 
ihren Wäldern umzusetzen. Den Waldbe-
sitzern riet er daher, selbstbewusst auf-

Webinar-Reihe „Herausforderung Zukunft“ gestartet
zutreten und ihr Engagement gegenüber 
Gesellschaft, Presse und Politik auf das 
jeweilige lokale Umfeld zu konzentrieren 
– ein Idee, die er mit dem Bild der „Wald-
besitzerhelden in ihrer Heimat“ auf den 
Punkt brachte.

Am 08. Juli präsentierten Professor Pe-
ter Elsasser vom Thünen-Institut und Mar-
kus Wolff von der Waldgenossenschaft 
Remscheid Aspekte zur Frage, ob Öko-
systemleistungen als Einkommensquel-
le für Forstbetriebe funktionieren können. 
Elasser stellte zunächst die vielfältigen He-
rausforderungen bei der Honorierung von 
Ökosystemleistungen vor, angefangen von 
der Bewertung bis hin zur Finanzierung. 
Aktuell bestehe eine grundsätzliche Be-
reitschaft einer öffentlichen Finanzierung. 
Um diese zu erreichen sei aber eine stär-
kere Einigkeit der Forstpartie erforderlich. 
Außerdem empfahl er, auch private Finan-
zierer für konkrete Ökosystemleistungen 
in den Blick zu nehmen. Als Beispiel da-
für stellte Markus Wolff die Waldgenos-
senschaft Remscheid vor, die durch das 
Angebot von Naturschutzprojekten, Ge-
sundheitsangeboten im Wald und Pflan-
zevents schon umfassende Erfahrungen 
in diesem Bereich gesammelt hat. Wolff 
sieht hier noch erhebliche Entwicklungs-
chancen. Dafür müssten die Forstbetrie-
be aber innovative Produkte entwickeln 
und sich nicht nur auf die Holzprodukti-
on konzentrieren.

Am 22. 07. ging es schließlich um die 
Potenziale des Geschäftsfelds der Klima-
schutzleistungen des Waldes. Denis Mach-
nik vom adelphi-Institut, klärte über die 
Zusammenhänge des internationalen Emis-
sionshandels, des Energie- und Klimafonds 
(EKF) und des freiwilligen Kohlenstoffhan-
dels auf. Die potienzielle Nachfrage nach 
CO2-Speicherprojekten in heimischen Wäl-
dern schätzte Machnik als relativ hoch ein. 
Um diese zu verwirklichen, müssten auf 
internationaler Ebene aber noch verschie-
dene grundsätzliche Fragestellungen ge-
klärt werden. Ein nationales Projekt zur 
Honorierung von CO2-Speicherleistun-
gen von Wäldern stellte Lukas Friedli aus 
der Schweiz vor. Dort hat die Organisation 
Wald-Klimaschutz-Schweiz ein System zur 
Anerkennung der CO2-Speicherung durch 
den Vorratsaufbau in privaten Forstbetrie-
ben aufgestellt. 

Die nächsten Termine der Webinar-Reihe 
sind der 07. und 14. 10. 21. Dann geht es mit 
Ernst Rauch von der Münchner Rückversi-
cherung sowie Professor Artur Petkau von 
der Hochschule Rottenburg und Dr. Chris-
toph Hartebrodt von der FVA um die viel-
fältigen gesellschaftlichen und forstbetrieb-
lichen Auswirkungen des Klimawandels. 
Am 18. 11. findet ein Webinar zur Zukunft 
der forstlichen Arbeitsmärkte statt und im 
Januar folgt ein Termin zur Digitalisierung 
in Forstbetrieben. Die Teilnahmegebühr für 
Forstkammer-Mitglieder beträgt 20 EUR. 

Forstkammer

Die vollautomatische Holzheizung

CO2-neutral und regenerativ
heizen mit

ENERGIE IM KREISLAUF DER NATUR

Jetzt Förderung FÜR 
HOLZHEIZTECHNIK 

Made in Germany
SICHERN!

HEIZOMAT - Gerätebau + Energiesysteme GmbH
Maicha 21 • 91710 Gunzenhausen • Tel.: 09836 97 97 - 0 • www.heizomat.de

45 % Förderung 
+ 5 % Innovationsbonus 
+ 5 % iSFP

Pro�  Holzhackmaschinen
für Hand- und 

Kranbeschickung
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Zu einer waldbaulichen Sommer-
abendführung trafen sich die Aus-

schusssmitglieder der FBG-WBV ( Forst-
betriebsgemeinschaft-Waldbauverein) 
Ellwangen im Wald der Familie Häusser 
in Dalkingen. Insbesondere der reichli-
che Regen der letzten Wochen hat dem 
Wald wieder Frische und Vitalität ver-
liehen! Die Waldeigentümer lauschten 
den fachkundigen Ausführungen von 
Förster Kienzle, der anschaulich Wald-
bilder erläuterte, und Maßnahmen zur 
Bestandes- und Qualitätssicherung ver-
deutlichte. Insbesondere sollte zukünf-
tig auf standortgerechte, klimaresilen-
te und baumartenreiche Bepflanzung 
geachtet werden, wobei den Zukunfts-
bäumen mit zunehmendem Alter ge-
nügend Standraum gelassen werden 
muss! Die forstliche Förderung bilde-
te einen weiterer Schwerpunkt seiner 
Betrachtungen.

Der Geschäftsführer der FSL ( Forst-
wirtschaftliche Vereinigung Schwä-
bischer Limes ) Förster Stanzel, sieht 
deutliche positive Signale am Holz-
markt, einerseits durch die ungebro-
chen starke Baukonjunktur, anderer-

Auf Einladung der Forstbetriebsge-
meinschaften Fischerbach, Gutach, 

Haslach und Hornberg- Reichenbach tra-
fen sich im Juni die Vorsitzenden der FBG´ 
en aus dem Ortenaukreis fast vollzählig 
in der Marktscheune in Berghaupten. Die 
Waldbesitzer machten ihrem Unmut über 
die aus ihrer Sicht völlig unzureichen-
den Rundholzpreise Luft. Denn trotz der 
2-3-fachen Preisen bei Konstruktionsvoll-
holz, Brettschichtholz, Spanplatten und 
anderen Holzprodukten kommen beim 
Erzeuger nur marginale Erhöhungen an. 
Das führt zu wachsendem Verdruss bei 
den Waldbauern. Denn als Urheber der 
Wertschöpfungskette Holz wollen und 
müssen sie an den üppig sprudelnden 
Gewinnen auf Seiten der Säger partizi-
pieren. Denn das derzeitige Preisniveau, 
so die FBG-Funktionäre, liegt immer noch 
auf dem Stand der 80er und 90er Jahre. 

Waldbauern bei Freunden

Waldbauern fordern faire Holzpreise

seits sind in den letzten Monaten die 
Wälder von Sturm und Insekten weit-
gehend verschont geblieben. Kritik gab 
es am verabschiedeten Forstschäden-
sausgleichgesetz das mindestens ein 
Jahr zu spät in Kraft trat, und momen-
tan den Holzeinschlag begrenzt, ob-

wohl der Holzmarkt dringend Nadel-
rundholz benötigt.

Der Dank aller Teilnehmer galt der 
Gastgeberfamilie Häusser, die in jeg-
licher Hinsicht ums Wohl ihrer Gäste 
bemüht war.

Helmuth Waizmann

Löhne, Maschinen- und Energiekosten 
sind aber seitdem stark gestiegen, ganz 
zu schweigen von den wachsenden An-
sprüchen der Gesellschaft an den Wald-
besitz. Nach einer intensiven Diskussi-

on formulierten die Waldbauern folgende 
Forderungen:
• �150 € pro Festmeter für Nadelstamm-

holz. Dieser Preis wäre dem Produkt 
gerecht, ohne bei fairen Bedingungen 

Foto von links: Jürgen Schmid, Josef Fehrenbacher, Bernhard Heid, Bernd Wöhrle,  
Markus Huber
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Vergangenen März wurden im Ge-
meindewald Friesenheim 500 Am-

berbäume (Liquidambar Styraciflua) 
gepflanzt. Ermöglicht wurde diese Pflanz-
aktion durch eine Spende von 3000 Euro 
der Sparkasse Friesenheim, vertreten 
durch den Bereichsdirektor Klaus Büh-
ler und den Filialleiter Michelangelo Lic-
cione, die damit ein weiteres Zeichen 
im Bereich der regionalen Nachhaltig-
keit gesetzt hat. Umgesetzt und unter-
stützt wurde die Maßnahme vom Verein 
„Unser Wald e.V“. Friesenheim, dessen 
Vorsitzender Erik Weide die Spende 
überreicht bekommen hat. Der Verein 
„Unser Wald e.V.“ wurde nach dem Orkan  
„Lothar“, der den Gemeindewald zu fast 
40 Prozent zerstörte, von Bürgermeister 
a.D. Eugen Götz im Jahr 2000 gegrün-
det. Herr Weide der gleichzeitig auch Bür-
germeister der Gemeinde ist, begrüßte 
die Aktion, die nach einem Tannenbor-
kenkäferbefall die entstandene Kahlflä-
che wieder füllt.

Der Amberbaum gehört zu den wüch-
sigsten Laubbäumen gemäßigter Kli-
mazonen. Der Pfahlwurzler kann einen 
BHD über 120 cm und Höhen von bis zu 
45 Meter erreichen. Das weltweit größte 
Anbaugebiet ist der Südosten der USA. 
Geringere Vorkommen sind auch an der 

Ungewöhnliche Pflanzaktion im  
Gemeindewald Friesenheim

seitens der Sägeindustrie dem Holz-
bau zu schaden.

• �Reduzierung der ausufernden Abschlä-
ge wie z. B. auf Tannenholz, C/D-Holz, 
Abholzigkeit, Minderlänge, Starkholz 
usw. Diese Abschläge führen inner-
halb eines Polters oft zu 20 € Verlust 
pro Festmeter auf den Standartpreis. 
Besonders ärgerlich sind die Tannen-
abschläge. Waldbesitzer werden hier-
durch für ihre Arbeit mit dieser ökolo-
gisch wertvollen Baumart regelrecht 
bestraft.

• �Förderung von regionalen Warenkreis-
läufen. Es macht keinen Sinn, Rohholz 
über ganz Europa zur Weiterverar-
beitung zu transportieren und fertig 
konfektionierte Holzprodukte wieder 
herzukarren. Das geplante Brettsperr-

holzwerk im Schwarzwald ist ein ers-
ter Schritt, aber wir brauchen noch 
viel mehr Veredlung vor Ort. Das wür-
de auch dem regionalen Holzbau hel-
fen und obendrein so manche Tonne 
Kohlendioxyd einsparen.

• �Änderung der Besteuerung von Hol-
zerträgen. Gerade im Kleinprivatwald 
wird oft kein Holz geschlagen, weil 
diese Waldbesitzer (Nebenerwerbs-
landwirte) bei zusätzlichem Einnah-
men forstlicherseits durch die Steuer-
progression schlecht gestellt werden. 
Das dadurch wegfallende Einschlags-
volumen führt nicht nur zu überaltern-
den Beständen, sondern fehlt auch 
dem Markt.

• �Anerkennung der Ökosystemleistun-
gen seitens Waldbesitzer durch die Ge-

sellschaft. Diese darf sich nicht nur im 
symbolischen Schulterklopfen (selbst 
das bleibt oft aus) erschöpfen, sondern 
muss sich auch in einem fairen Rund-
holzpreis wiederfinden. Darüber hin-
aus  müssen die aktiven Waldbewirt-
schafter auch eine unbürokratische 
Bezahlung für die langfristige Koh-
lenstoffbindung durch ihre Holzpro-
duktion erhalten.

Die FBG-Vorstände beschlossen weiter-
hin, sich regelmäßig zu treffen und aus-
zutauschen. Als gemeinsames Sprach-
rohr der FBG’en im Ortenaukreis wurde 
der Arbeitskreis der Ortenauer Forstbe-
triebsgemeinschaften gegründet. Als 
deren Sprecher wurde Bernd Wöhrle 
aus Gutach gewählt.

Bernd Wöhrle

Pazifikküste der USA. Mit ca. 700 Mio. 
Vfm macht der Amberbaum 5 % des Laub-
holzvorrats der USA aus. Jährlich werden 
dort ca. 12 Mio. m³ geerntet. Das rotbrau-
ne Kernholz, auch Redgum genannt, ist 
bei Schreinern und anderen Holzverar-
beitern sehr beliebt. Das Splintholz hat 
eine weiße bis hellrosa Färbung. Durch 
die gute technische Verarbeitungseigen-
schaft wird „Gum“-Holz für Möbel aller 
Art verwendet. Es wird häufig auch ge-
färbt und als Ersatz für Nussbaum und 
Mahagoni verwendet.

Bislang ist die Baumart hauptsächlich 
als Park- und Alleebaum in Erscheinung 

getreten. Nun soll sie als fünfzigste Bau-
mart im Gemeindewald Friesenheim als 
Feldversuch auf 0,3 Hektar ihre Praxist-
auglichkeit unter Beweis stellen. Der Ge-
meindeförster Christian Junele erhofft 
sich damit eine weitere mögliche Bau-
mart im Klimawandel etablieren zu kön-
nen. Allerdings sollte man bei trockenen 
und nährstoffarmen Böden nicht zu viel 
erwarten.

Auf jeden Fall wird es zukünftig bei ei-
nem Spaziergang im Herbst ein präch-
tiges Farbspektakel von Rot-und Gelb-
tönen geben.

Quelle: Christian Junele

Foto v. l.: BM Erik Weide, AltBM Eugen Götz, Revierleiter Christian Junele, Ekkehard Klem, Klaus 
Bühler, SPK, OV Hans-Jürgen Kopf, Michelangelo Liccione, SPK, Richard, OV Andreas Bix
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RECHT

Haftung von Waldeigentümern auf ausgewie-
senen, stark frequentierten Wegeverbindungen

Gemäß § 37 Abs. 1 S. 1 LWaldG BW 
ist das Betreten des Waldes zum Zwecke 
der Erholung gestattet, und vom Wald-
besitzer zu dulden. Im Gegenzug ist die 
Haftung des Waldeigentümers auf aty-
pische Gefahren beschränkt, sodass 
eine Verkehrssicherungspflicht in Be-
zug auf waldtypische Gefahren nicht be-
steht. Waldtypische Gefahren sind z. B.: 
umfallende Bäume, abbrechende Äste, 
Wegschäden durch Steinschlag oder 
Erdrutsch. Gegenstand der Verkehrs-
sicherungspflicht sind damit nur aty-
pische Gefahrenquellen, die vom Wald-
besitzer selbst oder Dritten geschaffen 
wurden, und mit denen ein vorsichtiger 
Wegenutzer nicht rechnen muss. Hier 
kommen beispielsweise nicht intakte 
Erholungseinrichtungen, Brücken, un-
gesicherte Holzstapel etc. in Betracht. 

Diese Haftungsbeschränkung umfasst 
auch die nicht öffentlich gewidmeten 
Waldwege, die Teil des Waldes sind. Der 
auf ihnen stattfindende, quasi öffentli-
che Verkehr beruht auf dem allgemei-
nen Betretensrecht und nicht auf einer 
öffentlichen Widmung. Wer auf eigene 
Gefahr Waldwege betritt kann nicht da-
mit rechnen, dass die Waldeigentümer 
Sicherungsmaßnahmen gegen waldty-
pische Gefahren ergreifen. 

Diese haftungsrechtliche Lage ändert 
sich grundsätzlich auch dann nicht, wenn 
Waldwege als Wander- oder Radwege be-
sonders ausgewiesen und zum Zwecke 
der Wegeführung und Orientierung mar-
kiert werden. Dies hat der BGH in seinem 
Grundsatzurteil vom 02. 10. 2012 (Az.: 
VI ZR 311/11) festgestellt. Eine erhöhte 
Verkehrssicherungspflicht des Waldbe-
sitzers auf stark frequentierten Waldwe-
gen hinsichtlich waldtypischer Gefahren 
ist nicht anzunehmen. Die Ausweisung 
(Markierung) als Wanderweg bedeutet 
nur eine schlichte Wegweisung, die der 
örtlichen Orientierung dient, ohne Be-
gründung einer besonderen Verkehrs-
sicherungspflicht (Dipper, Kommentar 
LWaldG § 37 RN 27). Die haftungsrecht-
liche Qualität eines Waldweges ändert 
sich nicht allein dadurch, dass er als 
Premium- oder Qualitäts-Wanderweg in 
Wander- oder Freizeitkarten aufgenom-

men und entsprechend ausgeschildert 
wird. Der Charakter des Weges spielt für 
die Haftung keine Rolle, sondern allein 
die Frage des Vorhandenseins typischer 
oder atypischer Gefahren.

Vorsicht ist geboten, wenn nicht ge-
widmete Waldwege mit offiziellen Ge- 
oder Verbotszeichen nach der StVO ge-
kennzeichnet werden sollen. Hier kann 
beim Waldbesucher der Eindruck entste-
hen, dass es sich um einen zum öffent-
lichen Verkehr gewidmeten Weg han-
delt, bei dem aufgrund der Widmung 
eine unbeschränkte Verkehrssicherungs-
pflicht besteht. 

Anders stellt sich die Situation dar, 
wenn im Wald ganz spezielle Einrichtun-
gen geschaffen werden, die bestimmte 
Freizeit-, Sport- oder Erlebnisangebote 
darstellen. Dann eröffnen Waldbesit-
zer einen besonderen Verkehr, der über 
das allgemeine Betretensrecht hinaus-
geht. Dies hat Auswirkungen auf die 
Verkehrssicherungspflicht. Hierunter 
fallen Grillplätze, Sitzbänke, Lehr- oder 
Trimm-Dich-Pfade, Mountainbike-Par-
cours und grundsätzlich auch gespur-
te Loipen. Bei derartigen Einrichtun-
gen stehen sportliche, touristische oder 
auch kommerzielle Interessen im Vorder-
grund, zu deren Duldung die Waldbesit-
zer nicht verpflichtet sind. Mit einer ge-
spurten Loipe wird grundsätzlich eine 
besondere Form der Benutzung des Wal-
des aktiv angeboten, die über das reine 
Betretensrecht hinausgeht, und gefahr-
los gehalten werden muss. Soweit die 
Waldbesitzenden nicht selbst Betreiber 
dieser Einrichtungen sind, bedürfen die-
se der Zustimmung der Waldbesitzen-
den, die ihre dafür erforderlichen Wald-
flächen nur auf vertraglicher Grundlage 
den Betreibern zur Verfügung stellen 
werden. Gegenstand solcher Verträge 
sind regelmäßig Fragen der Verkehrs-
sicherungspflicht, wobei die Verpflich-
tung für bauliche oder technische Sicher-
heit der Anlagen meist vollumfänglich 
vom Betreiber übernommen wird. Die 
Verkehrssicherungspflicht für Bäume 
kann dagegen beim Waldbesitzer blei-
ben, da im Zweifel bei ihm die erforder-
lichen Kenntnisse vorhanden sind. Für 

notwendige Kontroll- und Gefahrbeseiti-
gungsmaßnahmen ist mit dem Betreiber 
eine entsprechende Vergütung zu ver-
einbaren. (aus Forst BW, Leitfaden zur 
Verkehrssicherungspflicht/ 2015)

In diesem Leitfaden von Forst BW fin-
det sich als Anlage 4 ein Muster einer 
solchen Vereinbarung zwischen dem Be-
treiber (Gemeinde) eines Wander-, Reit- 
oder Radweges bzw. einer Mountain-
bike-Strecke oder einer Loipe und dem 
Waldbesitzer. Intention der Gemeinde 
ist eine Intensivierung des Fremden-
verkehrs durch Ausweisung umfang-
reicher Wegenetze für Freizeitaktivi-
täten. Solche Konzeptionen bedürfen 
zunächst der Genehmigung durch den 
Waldbesitzer, da sie über das allgemei-
ne Betretensrecht hinausgehen. Diese 
Nutzungen können erhöhte Verkehrssi-
cherungspflichten und Aufwendungen 
für den Waldbesitzer zur Folge haben, 
die durch eine vertragliche Vereinba-
rung auf den Wegebetreiber übertragen 
werden sollen, und den Waldbesitzer 
von Schadensersatzansprüchen Dritter 
freistellen. Die zivilrechtliche Verant-
wortung für die Wegeverbindung liegt 
dann beim Wegebetreiber, kann jedoch 
zwischen Wegebetreiber und Waldbe-
sitzer dahingehend aufgeteilt werden, 
dass der Betreiber die Verkehrssiche-
rungspflicht für die Einrichtung über-
nimmt, und die hierzu erforderlichen 
Maßnahmen auf seine Kosten ausführt 
oder ausführen lässt. Der Waldbesitzer 
kontrolliert im Auftrag und gegen Ent-
gelt die Strecke und/oder den angrenzen-
den Baumbestand, da er in der Regel die 
größere Sachnähe und auch Sachkompe-
tenz hat. Waldbesitzer, die diese Aufga-
be nicht übernehmen können, müssten 
dann vereinbaren, dass sämtliche Maß-
nahmen zur Verkehrssicherungspflicht 
vom Wegebetreiber auf dessen Kosten 
zu veranlassen sind. Kommerzielle und 
organisierte Veranstaltungen bedür-
fen darüber hinaus einer gesonderten 
Genehmigung durch den Waldbesitzer 
und ggfls. auch der Forstbehörde. In der 
Mustervereinbarung findet sich auch der 
Satz, dass der Wegebetreiber die Mehr-
kosten übernimmt, die aufgrund der ge-
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wünschten Zweckbestimmung für den 
Waldbesitzer anfallen. Hier ist möglicher-
weise auch ein Nutzungsentgelt oder die 
Übernahme von Kosten für ein gestei-
gertes Müllaufkommen als Gegenleis-
tung für die Zustimmung des Waldbe-
sitzers verhandelbar. 

Exkurs: zertifizierte Wege 

Neben der Ausweisung von Wegen 
in Wander- und Freizeitkarten, verbun-
den mit einer entsprechenden Markie-
rung, werden Wege zunehmend auch 
zertifiziert. Auch für diese Wege gilt 
der grundsätzliche Haftungsausschluss 
gegenüber Erholungssuchenden für 

waldtypische Gefahren. Wie bei allen 
anderen Waldwegen auch sind aber zu-
mindest neben der Verkehrssicherungs-
pflicht für atypische Gefahren erkenn-
bare Megabaumgefahren ab positiver 
Kenntnis davon vom Waldbesitzer zu  
beseitigen, und Wege nach Extrem
wetterereignissen darauf zu kontrollie-
ren, ob im Fallbereich der zertifizierten 
Wege Megabaumgefahren vorhanden 
sind (z. B. wenn ein Baum, dessen Wur-
zelteller sich bereits erkennbar ange
hoben hat, schräg in Richtung eines  
regelmäßig benutzten Waldweges  
steht). Bislang ist gerichtlich noch nicht 
geklärt, ob diese Mindestverpflichtungen 
auch bei zertifizierten Wegen beim Wald-

besitzer bleiben, oder aufgrund allgemei-
ner Rechtsgrundsätze zur Verkehrssiche-
rungspflicht (wer eine Gefahr eröffnet 
haftet) auf den Zertifizierungsantragstel-
ler als Verursacher der Gefahr überge-
hen. Bis zu einer solchen Klärung sollten 
die Waldbesitzer diesen Verpflichtungen 
entweder selbst nachkommen, oder im 
Rahmen der Beteiligung am Zertifizie-
rungsverfahren verlangen, dass diese 
Pflichten vom Zertifizierungsantragstel-
ler übernommen werden. Die Einzelhei-
ten wären dann ebenfalls vertraglich zu 
regeln. (AID Verkehrssicherungspflicht 
der Waldbesitzer 2016 Seite 36 ff)

Karin Feger, Justiziarin der Forstkammer

Kurz und bündig

Videospot zum WALDWIRT-Einleger 
Videospot der FNR veranschaulicht 25 wichtige  
Ökosystemleistungen

Diese Ausgabe des WALDWIRT enthält als Einleger eine 
Infografik der Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e. V. 
(FNR) zu den Ökosystemleistungen des Waldes. In dazuge-
höriger neuer Videospot der FNR erklärt 25 wichtige Fähig-
keiten des Ökosystems Wald, von denen Klima, Umwelt und 
Menschheit profitieren: die Ökosystemleistungen.
In 2,50 Minuten erklärt der Spot die erstaunlichen Leistungen 
einer Waldfläche von einem Hektar – also 100 mal 100 Metern.
Das Video ist zu finden unter mediathek.fnr.de/videos.html

FNR

Waldsamendarren und Forstbaumschulen

über 200 Jahre

G. J. Steingaesser & Comp. GmbH
Fabrikstr. 15 • 63897 Miltenberg / Main
Fabrikstr. 15 • 63897 Miltenberg / Main

Tel. 0 93 71 / 506-0 • Fax -506-150
E-Mail: info@steingaesser.de

Internet: www.steingaesser.de

Zweigbetrieb: 
Hahnbrunnerhof • 67659 Kaiserslautern

Tel. 06 31 / 709 74 • Fax - 768 86

Forstpfl anzen und Sträucher
Zaunbau und Pfl ege

Aufforstungen
Einzelschutz

G. J. Steingaesser & Comp. 
Forstservice GmbH

Fabrikstr. 15 • 63897 Miltenberg / Main
Tel. 0 93 71 / 506-0 • Fax -506-150

E-Mail: info@steingaesser.de

Zweigbetrieb:
Hahnbrunnerhof • 67659 Kaiserslautern

Tel. 06 31 / 709 74 • Fax - 768 86
E-Mail: steingaesser.kais@googlemail.com

Waldkauf/-verkauf 
Brauchen Sie Hilfe (z. B. 2. Meinung)? EE-Forstmanage-
ment  |  ewald.elsaesser@gmx.de  |  01 51 / 58 16 17 68

Anzeige
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SVLFG befürchtet mehr Forstunfälle durch höhere Holznachfrage

Weißtanne wird immer mehr zum Markenzeichen regionaler  
Herkunft: Hotel „Bergwelt Kandel“ wird zu einem Leuchtturm-Projekt

Die aktuell hohe Holznachfrage und die 
damit einhergehenden derzeitigen hohen 
Holzpreise führen dazu, dass Kleinwald-
besitzer häufiger zur Motorsäge greifen. 
Die Sozialversicherung für Landwirt-
schaft, Forsten und Gartenbau (SVLFG) 

Das Forum Weißtanne e.V., ein vor 25 Jah-
ren von Schwarzwälder Waldbauern ge-
gründeter Zusammenschluss zur bes-
seren Vermarktung der Schwarzwälder 
Charakter-Holzart Weißtanne frohlockt:
Die Weißtanne wird immer mehr zum Mar-
kenzeichen regionaler Herkunft. Jüngstes 
Beispiel ist das kurz vor der Eröffnung ste-
hende, fast ausschließlich mit Weißtanne
gebaute Hotel auf dem Kandel.
Mit herrlicher Aussicht leuchtet es vor al-
lem für regionale Produkte und die Weiß-
tanne.
In einem Gespräch mit den Gesellschaf-
tern Ulrich Reichenbach (Metzgermeister 
aus Glottertal) und Florian Fluck (Holzbau-
er aus Blumberg), wird deutlich, dass es 
den Investoren nicht in erster Linie um 
das schnelle Geld geht, sondern um die 
nachhaltige Wertschätzung regionaler 
Produkte und regionaler Arbeit. Dies wird 
auch dadurch deutlich, dass es sich bei 
den sechs Gesellschaftern des Projektes 
ausschließlich um regionale Handwerks-

befürchtet dadurch höhere Unfallzahlen 
im Forst. Die SVLFG appelliert daher, die 
Fachkunde bei der Arbeit mit der Mo-
torsäge nicht außer Acht zu lassen und 
weist in diesem Zusammenhang auf ihre 
Kostenübernahme für Kurse hin.

betriebe handelt. Stolze 7 Mio. hat das in 
vielerlei „gipfelträchtige“ Projekt gekostet. 
Ein Schwerpunkt werden Events sein, das 
erste fand letzte Woche mit der Hochzeit 
des SC Freiburg-Profis Nils Petersen statt.
Die „Gipfel-Gastronomie“ wird geprägt 
durch eine gehobene Selbstbedienung 
mit flexiblem Hotelbetrieb: Im Bedarfs-
fall können die gediegenen Suites und 
Doppelzimmer zu einer edlen „Gruppen-
unterkunft“ für z. B. 50 Wanderer umge-
wandelt werden.
Geplant hat das Ganze ein Vorarlber-
ger Architekt. „Die hänn’s einfach druff, 
wenn es um’s Bauen in den Bergen geht“, 
so Ulrich Reichenbach in breitestem Al-
lemannisch.
Umgerechnet rd 1100 fm heimisches Rund-
holz, vor allem Weißtanne, ausschließlich 
im Schwarzwald gewachsen und von 
Schwarzwälder Sägern und Holzbaube-
trieben zu modernen Produkten, wie Brett-
sperrholz, Brettschichtholz und Leimbin-
der veredelt und verarbeitet, wurden bei 

der „Bergwelt Kandel“ verbaut. Dank die-
ser modernen Produkte konnte im Bau 
sogar auf einen Beton-Kern für die Sta-
tik verzichtet werden.
Der Erfolgsschlüssel für einen erfolgrei-
chen Holzbau, liegt in einem generalstabs-
mäßigen Projektablauf, so Florian Fluck, 
dessen Holzbaubetrieb als Generalunter-
nehmen für die Umsetzung des Projektes 
verantwortlich war. „Die verschiedenen 
Gewerke, von der Elektro- und Sanitätins-
tallation, bis über den Schall- und Brand-
schutz, müssen Hand in Hand laufen, 
sonst funktioniert ein moderner Holzbau 
nicht.“ fasst Florian Fluck den baulichen 
Erfolg des Projektes zusammen.
Das Forum Weißtanne hat das Kandel-
Hotel für seine vorbildliche Verwendung 
mit Weißtanne ausgezeichnet. Das Prä-
dikatsschild wird künftig im Eingangs-
bereich für die Weißtanne und den regi-
onalen Holzbau werben.

Forum Weißtanne

Informationen hierzu gibt die SVLFG 
auf ihrer Internetseite: 
www.svlfg.de/lehrgaenge-fuer-arbeiten-
mit-der-motorsaege
� SVLFG

Die „Bergwelt Kandel“ leuchtet als beispielhaftes Holzbauprojekt vom Kandel.
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Minister Hauk betont Bedeutung regionaler Holzversorgung

Saisonarbeit: Neue Regeln für kurzfristige Beschäftigungen

Im Rahmen des "Onlineforums Holz-
markt" des baden-württembergischen 
Ministeriums für Ernährung, Ländli-
chen Raum und Verbraucherschutz mit 
Vertretern der Fachpresse, der Wissen-
schaft, des Holzbau- und Zimmererge-
werbes sowie der Holzindustrie sagte 
Minister Peter Hauk: "Auch wenn die 
Situation aktuell für viele Unternehmen 

Der Bundestag hat beschlossen, die Zeit-
grenzen für kurzfristig Beschäftigte an-
zuheben. Sie sind nun sozialversiche-
rungsfrei, wenn die Beschäftigung von 
vornherein auf vier Monate oder 102 Ar-
beitstage begrenzt ist. Bisher lag die 
Grenze bei drei Monaten oder 70 Ar-
beitstagen. Diese Regelung trat zum  
1. Juni 2021 in Kraft und gilt für die Zeit 
vom 1. März bis 31. Oktober 2021. 
Die neue Regelung ist insbesondere für 
die Beschäftigungsverhältnisse der Sai-
sonarbeitskräfte relevant. Die Sozial-
versicherung für Landwirtschaft, Fors-
ten (SVLFG) weist darauf hin, dass der 
Tag des Inkrafttretens des Gesetzes von 
besonderer Bedeutung ist. Denn für Be-

schwierig ist, die Versorgungssituati-
on auf dem Holzmarkt wird sich wieder 
deutlich entspannen. Holz ist und bleibt 
der Baustoff der Zukunft. Entgegen der 
aktuell emotional geführten Debatte zur 
´Holznot´ haben wir generell kein Versor-
gungsproblem mit Holz, unsere Wälder 
liefern nachhaltig und verlässlich Rund-
holz." Und weiter: "Die Landesregierung 

schäftigungen, die vor diesem Tag auf-
genommen wurden, gilt ein Bestands-
schutz: Hat die Saisonbeschäftigung 
vor dem 1. Juni 2021 begonnen, gilt für 
sie weiterhin die alte Grenze. Eine Um-
wandlung in eine sozialversicherungs-
freie kurzfristige Beschäftigung ist rück-
wirkend nicht möglich.
Wurde die Saisonbeschäftigung im Rah-
men der bisherigen Zeitgrenzen zunächst 
auf drei Monate oder 70 Arbeitstage be-
fristet und war deswegen sozialversi-
cherungsfrei, kann die Beschäftigung 
nach dem 31. Mai 2021 auf insgesamt 
vier Monate oder 102 Arbeitstage verlän-
gert werden; sie bliebt auch dann sozi-
alversicherungsfrei.

Laut Urteil des Bundessozialgerichts 
vom 24. November 2020 (B 12 KR 34/19 
R) kann sich der Zeitraum einer kurzfris-
tigen Beschäftigung sogar noch verlän-
gern. Die Monatsfrist und die Anzahl der 
Arbeitstage sind danach gleichwertige 
Alternativen, um eine kurzfristige Be-
schäftigung beurteilen zu können. Das 
bisherige Prinzip, ab einer Fünf-Tage-Ar-
beitswoche immer auf die Monats-frist 
abzustellen, gehört damit der Vergan-
genheit an. Künftig kann in allen Fällen 
eine „Günstiger-Prüfung“ vorgenommen 
werden – entweder Monatsfrist oder An-
zahl der Arbeitstage.

� SVLFG

fördert daher mit verschiedenen Initiati-
ven die Etablierung einer langfristigen, 
stofflichen und hochwertigen Holzver-
wendung in regionalen Stoffkreisläufen. 
Die Sicherstellung der regionalen Ver-
sorgung mit Holzprodukten nimmt da-
bei eine herausragende Bedeutung ein."
� HZ

Persönliches

Rudolf Schniepp
verstorben

Rudolf Schniepp ist am 26. Mai 2021 im Alter von 85 Jahren verstorben. Der früher im Ministerium 
Ländlicher Raum tätige Ministerialrat übernahm nach seiner Pensionierung von dem Jahre 2000 bis 
2019 die Geschäftsführung des Ende 1999 gegründeten Verbandes der Jagdgenossenschaften und  
Eigenjagdbesitzer in Baden-Württemberg e.V. Mit seinen exzellenten juristischen Kenntnissen und  
seinem profunden Wissen hat er die Geschicke des Verbandes maßgeblich mitgeprägt und mitge-
staltet. Unvergessen ist sein unermüdlicher Einsatz bei der Beratung und Betreuung der Verbands-
mitglieder in allen Fragen und Konflikten rund um die Jagdgenossenschaften und die Eigenjagden. 
Mit großem Elan hat er für die Interessen der Jagdgenossen im Zusammenhang mit Gesetzgebungs-
verfahren, insbesondere des Jagd- und Wildtiermanagementgesetzes, gerungen. Auch gehen zahl-
reiche Satzungs- und Vertragsmuster und weitere Formulare des Verbandes auf seine Arbeit zu-
rück. Er hat sich um den Verband verdient gemacht und der VJE-BW ist ihm zu Dank verpflichtet.

Heiner Klett
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Hermann Ilaender 
verstorben

Ehemaliger DFWR-Präsident bleibt mit seinen Initiativen und seiner verbindlichen Art bei den 
Waldbesitzern in guter Erinnerung. Hermann Ilaender verstarb Ende Juli im Alter von 88 Jahren.
„Mit Hermann Ilaender hatte die Forstwirtschaft eine Persönlichkeit an der Spitze, die unsere Bran-
che mit zahlreichen Initiativen und Entscheidungen bis heute prägt“, sagte Norbert Leben, Vize-
präsident der AGDW – Die Waldeigentümer. 

Unter seiner zwölfjährigen Präsidentschaft – von 1995 bis 2007 – wurde nicht nur der Deutsche 
Forstwirtschaftsrat weiterentwickelt, sondern es wurden auch PEFC-Deutschland gegründet, die 
Holzabsatzförderung verbessert, das Verbandscluster „Plattform Forst & Holz“ etabliert und die  
Öffentlichkeitsarbeit ausgebaut. 

„Hermann Ilaender hat für die nachhaltige Forstwirtschaft viel bewegt“, sagte Leben, „mit seinem 
Engagement, seinen erfolgreichen Initiativen, mit seiner verbindlichen, lösungsorientierten und 
ausgeglichenen Art bleibt er den Waldbesitzern stark in Erinnerung.“ 

Arbeitsgemeinschaft Naturgemäße Waldwirtschaft  
Baden-Württemberg verleiht die Dr. Karl Dannecker-Ehrenmedaille 
an Forstrevierleiter Ulrich Stahl
Am 15. Juli 2021 verlieh die Arbeits-
gemeinschaft Naturgemäße Waldwirt-
schaft, Landesgruppe Baden-Württem-
berg (ANW) bei ihrer Jahrestagung an der 
Hochschule für Forstwirtschaft in Rot-
tenburg die Dr. Karl Dannecker-Ehren-
medaille an Forstrevierleiter Ulrich Stahl. 
Damit bringt die ANW ihren Dank und 
ihre Anerkennung zum Ausdruck für sei-
ne herausragenden Leistungen zur An-
wendung der naturgemäßen Waldwirt-
schaft und des Dauerwaldes im Fürst zu 
Bentheim´schen Forstrevier in Gaildorf 
und für sein langjähriges Ehrenamt als 
Beisitzer im Vorstand der ANW Baden-
Württemberg.
S.D. Fürst Christian zu Bentheim und 
Steinfurt ließ es sich nicht nehmen, bei 
der Verleihung persönlich anwesend zu 
sein und mit einer Laudatio das beruf-
liche Lebenswerk von Ulrich Stahl zu 
würdigen. Ergänzt durch zwei weitere 
Wortbeiträge aus den Reihen der ANW 
entstand ein abgerundetes Bild der be-
ruflichen Leistungen und der Person von 
Ulrich Stahl als achter Preisträger die-
ser Ehrenmedaille.
Seit 30 Jahren leitet Ulrich Stahl das 
Fürst zu Bentheim´sche Forstrevier in 
Gaildorf. Am Anfang der naturgemä-

ßen Waldbewirtschaftung des Reviers 
stand die Umstellung der Jagd auf ei-
nen waldbauorientierten Jagdbetrieb. 
Die natürliche Verjüngung der Baumar-
ten, v.a. der Weißtanne und die stetige 
Waldpflege auf der Fläche unter Aus-
nutzen der dauerhaften Schirmwirkung 
der Altbäume waren wichtige Baustei-
ne auf dem Weg der Lenkung der Wald-
entwicklung von den Altersklassenwäl-
dern hin zu strukturreichen, gemischten 
und ungleichaltrigen Dauerwäldern. Auf 

diese Weise entstand eine vorbildhafte 
Synthese zwischen Betriebswirtschaft 
und Ökologie.
Durch das unermüdliche Wirken von 
Ulrich Stahl und seinem äußerst moti-
vierten Forstwirtteam ist das Fürst zu 
Bentheim´sche Forstrevier Gaildorf ein 
beispielhafter Privatwaldbetrieb für na-
turgemäße Waldwirtschaft und Dauer-
wald in den Tannenwäldern des Schwä-
bisch-Fränkischen Waldes geworden.
� ANW Baden-Württemberg

v. l. n. r.: Peter Schmiederer (ANW), Preisträger Forstrevierleiter Ulrich Stahl, S.D. Fürst Chris-
tian zu Bentheim und Steinfurt, Christoph Zink (ANW), Stefan Rehm, Andreas Merk (beide 
Forstwirte im Bentheim´schen Forstrevier)



37

TERMINE

3 / 2021

35. Bundestagung des Vereins „Frauen im Forst- 
bereich e.V.“, 16. – 19. 9. 21 in Lauchhammer
Die diesjährige 35. Bundesforstfrauenta-
gung führt nach Brandenburg in die Nie-
derlausitz. Im Landeswaldrevier Grün-
haus von Simone Streubel gibt es Wald 
auf gewachsenem Boden, Wald im Na-
turschutzgebiet und Wald in der Berg-
baufolgelandschaft kennenzulernen.
Ein Besuch des Tagebaufreilichtmuse-
ums F60 führt vor Augen, wie zu DDR- 
Zeiten Braunkohle abgebaut wurde und 
wie die Landschaft seit mehr als 30 Jah-
ren rekultiviert wird.
In den Spreewald führt eine weitere Ex-
kursion und natürlich erwartet die Teil-

nehmerinnen dort eine regionaltypische 
Kahnfahrt.
Die Mitgliederversammlung des Vereins 
steht ebenso auf dem Programm wie ein 
Vortrag über den Wolf, der in dieser Re-
gion bereits länger wieder heimisch ist.
Ein Besuch des Kunstgussmuseums in 
Lauchhammer rundet die Tagung ab.
Herzlich eingeladen sind Frauen aus 
dem Forstbereich, eine Vereinsmit-
gliedschaft ist nicht erforderlich.
Nähere Informationen unter
www.forstfrauen.de und 
frauen_im_forst bei instagram� HZ

Literatur

Das Waldbuch 
Alles, was man wissen muss,  
in 50 Grafiken

»In diesem Buch gibt es fast so viel  
zu entdecken wie in einem richtigen 
Wald!« Christian Ammer, Professor für 
Waldbau und Waldökologie (Universi-
tät Göttingen) 
Wälder sind faszinierende Ökosyste- 
me. Sie beherbergen Abertausende Ar-
ten, entziehen der Atmosphäre CO2,  
regulieren den Wasserkreislauf, liefern 
Sauerstoff, Nahrung sowie Rohstoffe  
für Mensch und Natur – und sind Oa-
sen der Ruhe. Aber unsere Wälder sind  
in Gefahr: Rücksichtslose Rodungen,  
unkontrollierbare Brände, Insekten- 
plagen und anhaltende Dürren setzen 
ihnen zu. 
Mit zahlreichen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern hat Esther Gons-
talla alle wichtigen Zahlen, Fakten und 
Aspekte zusammengetragen und in In-
fografiken umgewandelt. Entstanden ist 
eine eindrucksvolle Reise zu den Wäl-
dern der Erde. 
Esther Gonstalla: »Das Waldbuch. Al-
les, was man wissen muss, in 50 Grafi-
ken«, 128 Seiten, Hardcover, ISBN 978-
3-96238-211-7, 24 Euro / 24,70 Euro (A). 

Auch als E-Book erhältlich. oekom ver-
lag GmbH, Waltherstraße 29, D-80337 
München

Informationsbroschüre „Für ein gutes Miteinander“

„Der Kosmos Waldführer“

Holz – Wie ein Naturstoff Geschichte schreibt 

Der Landesbauernverband hat den Flyer „Für ein gutes Miteinander – Rücksichtvol-
les Verhalten in Feld, Wald und Flur“ veröffentlicht. Darin erklärt der Berufsstand Re-
geln auf Feld, Wald- und Wiesenwegen. Dieser kann digital auf www.lbv-bw.de/Service/ 
Publikationen heruntergeladen oder über den LBV kostenlos bestellt werden.� LBV

„Der Kosmos Waldführer“ porträtiert mit 200 Pflanzen, 300 Tieren und 50 Pilzen eine 
umfangreiche Artenfülle. Durch die klare Einteilung nach den Tier-, Pflanzen- und Pilz-
gruppen wird schnell die gesuchte Art gefunden. Neben dem ausführlichen Bestim-
mungsteil geht das Buch auch auf aktuelle Themen wie Ökologie, Klimawandel sowie 
Wald- und Holznutzung ein. Das Standardwerk der Zukunft – für Familien, Pädagogen 
und alle, die beruflich mit dem Wald zu tun haben. 
550 Tiere, Pflanzen und Pilze., 194x135x28mm (LxBxH), Umschlag/Ausstattung: 650 
Farbfotos, Seiten: 384, EAN: 9783440158487, Art.-Nr.: 15848, 22 €, Franckh-Kosmos Ver-
lags-GmbH & Co. KG, Pfizerstraße 5 – 7, 70184 Stuttgart

»Zu keiner Zeit frönt Radkau einem hölzernen Wissenschaftsjournalismus. Am 
Ende hat der Leser einen faszinierenden kulturgeschichtlichen Überblick erhalten.«  
Süddeutsche Zeitung 
Seit einigen Jahren erlebt Holz eine beispiellose Renaissance. Kein Wunder, denn als 
Werkstoff vermittelt es Wärme und Beständigkeit; als Naturstoff weckt es Sehnsüchte 
nach ungezähmter Wildnis; als Brennstoff könnte es erneut zur wichtigsten Energie-
ressource der Welt aufsteigen. Kurzum: Holz ist so sinnlich wie zukunftsfähig – aber 
es war auch immer Teil unserer Geschichte. Dieses Buch erzählt die wechselvolle und 
spannungsreiche Kulturgeschichte des Holzes und gewährt überraschende Einblicke 
in die Beziehung zwischen dem Stoff und seinem Nutznießer Mensch: angefangen 
bei den Jägern der Steinzeit bis zur globalisierten Gesellschaft des 21. Jahrhunderts. 
Joachim Radkau, ISBN: 978-3-96238-068-7, Softcover, 352 Seiten, 24€
oekom verlag GmbH, Waltherstraße 29, D-80337 München

Terminvormerkung

FBG Kamingespräch Nord 
Datum: Do., 28. Oktober 2021, 20 Uhr, 
Ort:  Landhotel Günzburg, Kupferzell
Eine Diskussionsrunde speziell für Ver-
antwortungsträger der FBGs.

FBG Tagung 2021
Datum: Fr., 29. 10. 2021, Ort: Land-
hotel Günzburg Kupferzell

FBG Kamingespräch Süd 
Datum: Fr., 15. Oktober 2021, 20 Uhr, 
Ort: Landgasthof Adler – Pelzmüh-
le, Elzach/Biederbach
Eine Diskussionsrunde speziell für Ver-
antwortungsträger der FBGs.
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Zusatzversorgung für Arbeitnehmer in der 
Land- und Forstwirtschaft
Anträge bis 30. September 2021 stellen

Hans Hachinger, Vorstand des DEUTSCHEN EHRENAMT e.V. erklärt: 

Praktikanten im Verein

Arbeitnehmer, die rentenversicherungs-
pflichtig in der Land- und Forstwirtschaft 
tätig waren, können eine Ausgleichsleis-
tung beantragen, darauf macht die Zu-
satzversorgungskasse für Arbeitnehmer 
in der Land- und Forstwirtschaft (ZLA) 
aufmerksam.

Einen Anspruch hierauf haben Perso-
nen, die eine Rente aus der gesetzlichen 
Rentenversicherung beziehen und am 
1. Juli 2010 das 50. Lebensjahr vollen-
det haben. Außerdem ist für die letzten 
25 Jahre vor Rentenbeginn eine renten-
versicherungspflichtige Beschäftigungs-
zeit von 180 Kalendermonaten (15 Jahren) 

Praktikanten 
sind meist 

auf der Suche 
nach berufli-
chen Perspek-
t iven,  nach 
Erfahrungen, 
Kenntnissen 
und Wissen. 
Sie begleiten 
die Tätigkeiten 

im Verein, ohne dabei als Arbeitskraft in 
den täglichen To-Do´s eingeplant wer-
den zu können. Charakteristisch für ein 
Praktikum ist vor allem auch die zeitlich 
begrenzte Dauer von wenigen Monaten. 
Möchte man als Verein selbst Praktikums-
plätze anbieten, gilt es einige rechtliche 
Hintergründe zu kennen und zu beachten. 

1. Die Anstellung des Praktikanten 
im Verein

Für die Beschäftigung eines Praktikan-
ten im Verein ist eine vertragliche Grund-
lage, wie bei jedem anderen Praktikum 
auch, unabdingbar. Hier greift deshalb 
ein (befristeter) Praktikumsvertrag. Der 
Praktikant steht folglich nicht in einem 

in der Land- und Forstwirtschaft nach-
zuweisen. Antragsteller aus den neuen 
Bundesländern müssen außerdem nach 
dem 31. Dezember 1994 noch mindes-
tens sechs Monate in einem land- oder 
forstwirtschaftlichen Betrieb rentenver-
sicherungspflichtig gearbeitet haben. 
Auch ehemalige Arbeitnehmer, die kei-
nen Anspruch mehr auf die tarifvertrag-
liche Beihilfe des Zusatzversorgungs-
werkes haben, können einen Antrag auf 
Ausgleichsleistung stellen.

Die monatliche Geldleistung beläuft 
sich zurzeit auf maximal 80,00 Euro für 
Verheiratete und 48,00 Euro für Ledige.

Arbeitsverhältnis mit dem Verein, son-
dern in einem eigenen Vertragsverhält-
nis (§26 Bundesbildungsgesetz BBiG), 
welches den Ausbildungszweck in den 
Vordergrund stellt. Das Praktikum soll-
te deshalb nicht unter Bezeichnungen 
wie Minijob oder Arbeitsverhältnis über 
eine kurzfristige Beschäftigung geführt, 
sondern von diesen abgegrenzt betrach-
tet werden. 

Für das Praktikum selbst wird vor Be-
ginn eine zeitliche Dauer festgelegt, mit 
deren Ablauf das Praktikum auch auto-
matisch endet. Eine ordentliche Kündi-
gung von Seiten des Ausbilders fällt in 
diesem Zeitraum weg. Eine außerordent-
liche Kündigung ist im Falle wichtiger 
Gründe zulässig. 

2. Anmeldepflicht des 
Praktikanten

Seit dem 01. Januar 2012 wird nicht län-
ger zwischen freiwilligen und Pflichtprak-
tika unterschieden, weshalb alle Praktika 
in der Regel sozialversicherungspflichtig 
sind. Vor diesem Hintergrund gilt des-
halb auch jede Praktikantenvergütung 
als ein steuerpflichtiger Arbeitslohn. Und 

Anträge sind bis zum 30. September 
2021 zu stellen. Dies ist jedoch nur maß-
gebend, wenn der Antragsteller bereits 
eine gesetzliche Rente vor dem 1. Juli 
2021 bezogen hat. Wird der Antrag spä-
ter gestellt, gehen nur die Leistungsan-
sprüche vor dem 1. Juli 2021 verloren.

Fragen beantwortet die Zusatzversor-
gungskasse für Arbeitnehmer in der Land- 
und Forstwirtschaft, Druseltalstraße 51, 
34131 Kassel (Tel.: 05 61 / 78 51 79-00, Fax: 
05 61 / 7 85 21 79-49, Mail: info@zla.de). 
Weitere Informationen finden sich im  
Internet unter www.zla.de. 

SVLFG

das bedeutet: Praktikanten müssen ange-
meldet werden. Hierfür empfiehlt es sich, 
diese Anmeldung bei den Sozialversiche-
rungsträgern und Finanzbehörden über 
den Steuerberater vornehmen zu lassen. 

Vor dem Hintergrund von Ziffer 1 und 
2 ist es zudem ratsam, ganz egal ob der 
Praktikant Mindestlohn erhält oder eine 
individuelle Vereinbarung getroffen wird, 
das Praktikumsverhältnis in einem schrift-
lichen Vertrag festzuhalten. Dieser Ver-
trag sollte folgende Punkte umfassen:

Der Praktikantenvertrag:
• �Name und Anschrift des Vereins 

sowie des Praktikanten (Vertrags-
parteien)

• �Beschreibung der Lern-/Ausbildungs-
ziele

• �Ausbildungsplan
• �Beginn und Dauer des Praktikums
• �Vergütungsregelung: Zeitpunkt und 

Höhe, falls angedacht
• �Arbeitsort
• �Arbeitszeit und möglicher Urlaubs

anspruch (bei längeren Praktika)
• �Hinweis auf für das Praktikum gel-

tende Tarifverträge sowie Betriebs- 
und Dienstvereinbarungen
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3. Mindestlohngesetz für 
Praktikanten

Gemäß §22 Abs. 1 Satz 2 Mindestlohn-
gesetz gelten Praktikantinnen und Prak-
tikanten trotz gesondertem Vertrag als 
Arbeitnehmer/innen – auch im Verein. 
Deshalb stellt sich die berechtigte Fra-
ge nach der Anwendbarkeit des Mindest-
lohngesetzes für Praktikanten im Verein. 
Diese gilt gemäß der Regelung in Satz 2, 
sodass auch Praktikanten im Verein ei-
nen Mindestlohn für ihre Tätigkeit erhal-
ten, unter den folgenden Ausnahmen: 
• �Es handelt sich um ein Pflichtprak-

tikum im Rahmen einer (hoch-)schul-
rechtlichen Bestimmung, einer Aus-
bildungsordnung, einer gesetzlich 
geregelten Berufsakademie

• �Es dient als Orientierungspraktikum 
von bis zu drei Monaten, das für eine 
Berufsausbildung oder der Aufnahme 
eines Studiums geleistet werden muss

• �Das Praktikum begleitet mit einer Dau-
er von bis zu drei Monaten eine Hoch-
schul- oder Berufsausbildung. Voraus-
setzung hierbei ist, dass es diese Form 
von Praktikumsverhältnis nicht bereits 
zuvor gegeben hat

• �Mit dem Praktikum soll eine Einstiegs-
qualifizierung nach §54a des Drit-
ten Buches Sozialgesetzbuch erzielt 
werden beziehungsweise dient es ei-
ner Berufsausbildungsvorberei-
tung nach §§ 68 bis 70 des Berufsbil-
dungsgesetzes. 

Darüber hinaus gilt der Mindestlohn für 
Praktikanten immer nur dann, wenn das 
Praktikum eine Dauer von drei Monaten 
überschreitet. Diese Regelung steht vor 

dem Hintergrund, dass Praktikanten zu-
nächst einmal Geld und Zeit kosten, da 
es einer Einarbeitung bedarf. 

Für all jene Fälle, in denen das Min-
destlohngesetz nicht angewendet werden 
kann, bleibt es dem Ausbilder überlas-
sen, in welcher Höhe er seinem Prakti-
kanten im Verein eine Vergütung anbie-
ten möchte. Diese individuell vereinbarte 
Vergütung unterliegt dann wiederum den 
bekannten Regeln der Steuer- und Sozi-
alversicherungspflicht. 

4. Steuern, Abgaben & Versicher
ungen – eine individuelle Sache

Den konkreten Anfall von Steuern so-
wie Sozialversicherungsbeiträgen sollte 
dabei jeweils individuell mit dem Steu-
erberater abgesprochen werden.  

5. Verbleib von Studenten in der 
bisherigen Versicherung

Praktikanten gelten grundsätzlich als 
versicherungspflichtig. Inwiefern ein Stu-
dent während seines Praktikums in sei-
ner bisherigen Versicherung bleiben kann 
oder nicht, sollte dabei individuell mit 
dem Steuerberater oder Sozialversiche-
rungsträger besprochen werden. Schließ-
lich hängt die Beantwortung dieser Fra-
ge von mehreren Faktoren ab: 
• �Der Zeitpunkt/Zeitraum der Absolvie-

rung des Praktikums 
• �Für Studierende unter 25 gelten eige-

ne Richtlinien
• �Um welche Form des Praktikums han-

delt es sich: Pflicht- oder freiwilliges 
Praktikum

• �Maximale Stundenzahl von 20 Wo-
chenstunden während eines laufen-
den Semesters 

Grundsätzlich gilt eine Versicherungs-
freiheit, sofern die Betragsgrenze von 
325 Euro monatlich eingehalten wird. 
Für den Praktikanten gibt es darüber hi-
naus auch eine Erleichterung der Versi-
cherungspflicht, sofern sich die Vergü-
tung auf 400 Euro beläuft. 

Arbeitszeit für Praktikanten 

Auch die Arbeitszeit der Praktikanten 
ist ein wichtiger Aspekt, den es klar zu 
regeln gilt:
• �§3 Satz 1 ArbZG legt dahingehend fest, 

dass die werktägliche Arbeitszeit nicht 
die 8 Stunden überschreiten darf

• �Demnach beläuft sich eine 5 Tage Wo-
che auf 40 Stunden, bei 6 Tagen pro Wo-
chen sind es entsprechend 48 Stunden 

• �Dabei gibt es einen gesetzlichen Höchst-
rahmen von sechs x acht Stunden = 48 
Stunden x 48 Wochen (52 Jahreswochen 
minus 4 Wochen gesetzlicher Urlaub) = 
2 304 Arbeitsstunden

Werden diese gesetzlichen Regelungen 
missachtet und es kommt zu einer schuld-
haften Überschreitung der öffentlich-
rechtlichen Arbeitszeit-Schutzvorschrif-
ten, macht sich der Ausbilder strafbar. 
Das bedeutet, der Verein würde gegen-
über dem Praktikanten schadensersatz-
pflichtig werden (§§ 280 Abs. 1, 823 Abs. 2 
BGB iVm der jeweiligen Norm des ArbZG). 
Eine Vereinbarung, welche die zulässige 
Arbeitszeit überschreitet, ist gemäß §134 
BGB nicht zulässig und somit nichtig.

Hans Hachinger

Markt und Trend

Der Suffel SmartSkidder –  
innovative Forstmaschine für kleine Flächen

Aschaffenburg, 11.6.2021 – Mit dem 
Suffel SmartSkidder stellen die Förder-
technikspezialisten von Suffel eine neu 
entwickelte Forstraupe vor. Durch seine 
kompakten Maße und seine Wendigkeit ist 
der kraftvolle SmartSkidder wie gemacht 
für die Holzernte auf kleinen Flächen. Da-
rüber hinaus wartet die gut durchdach-
te Neuentwicklung mit vielen Ausstat-

tungsmerkmalen und überraschenden 
Detaillösungen auf. Damit ist die inno-
vative Forstmaschine eine sinnvolle Er-
gänzung zu großen Maschinen wie dem 
Harvester und das perfekte ganzjährige 
Arbeitsgerät, wenn es um das Fällen, Rü-
cken, Wässern und Transportieren geht – 
wofür man sonst mindestens zwei unter-
schiedliche Maschinen benötigt.

Kompakt, kraftvoll, wendig

Der SmartSkidder ist ein Rough Ter-
rain Vehicle, das durch seine Kompakt-
heit und große Traktion bequem und ein-
fach auch an schwer zugängliche Stellen 
kommt. Hier kann er seine Stärken beim 
Transport von Zäunen, Pfosten, Zugan-
kern, Kurzholz und Wassercontainern aus-
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spielen. So kann man 1.000 l Wasser zu 
den Bäumen bringen und braucht weder 
Feuerwehr noch Wasserschläuche. Oder 
es können einzelne von Käfern befallene 
Bäume gefällt werden, bevor der ganze 
Wald betroffen ist. Hinzu kommt, dass er 
mit seinem geringen Gewicht den Wald-
boden schont.

Mehr Sicherheit durch 
Fernsteuerung

Bei Fällarbeiten hat der SmartSkidder 
seinen großen Auftritt: Eine Seilwin-
de mit 4 t Zugkraft erleichtert das mo-
tormanuelle Fällen ungemein. Und zur 
Erhöhung der Standfestigkeit kann am 
Rahmen eine Umlenkrolle positioniert 
und das Fahrzeug vorne zusätzlich be-
festigt werden. 

Mit dem hydraulischen Rampenschild 
lassen sich die Bäume dann bequem pol-
tern. Durch die smarte Anordnung der 
Fahrzeugkomponenten und die Fahrzeug-
geometrie ist sogar das Rücken schwe-
rer Bäume über den Fahrantrieb. Beim 
Vorrücken an die Rückegasse besteht 
durch die Seilreserve von 70 m genug 

Spielraum. Ein besonders smartes Fea-
ture ist die Funkfernsteuerung: Aus bis 
zu 100 m Entfernung können die Haupt-
funktionen des SmartSkidders gesteu-
ert werden. Das ist nicht nur bequem, 
es sorgt auch für erheblich mehr Sicher-
heit. Weitere Informationen zum SmartS-
kidder gibt es im Internet unter smarts-
kidder.suffel.com.

Industrie-Expertise  
für den Einsatz im Forst

„Unsere jahrelange Industrie-Erfah-
rung mit Flurförderzeugen wie Gabel-

Abb. 4: Mit dem hydraulischen Rampen-
schild lässt sich das Langholz ganz leicht am 
Waldweg poltern.

Abb. 3: Auch der Transport eines 1.000 l 
Wassertanks stellt für den Suffel SmartSkid-
der kein Problem dar.

Abb. 2: Die Seilwindenzugkraft von 4 t macht 
den Suffel SmartSkidder zu einem kleinen 
Kraftpaket.

Abb. 1: Mit seinen kompakten Maßen  
(Länge: 2.080 mm, Breite 1.200 mm, Höhe: 
1.610 mm) und seinem geringen Gesamtge-
wicht (1,6 t) spielt der Suffel SmartSkidder 
vor allem in unzugänglichen Gebieten seine 
Stärken aus.

staplern bringen wir nun in der Forst-
wirtschaft zur Geltung“, erklärt Michael 
Willenbücher, Leitung Sonderbau und 
Konstruktion. „Wobei wir uns bei der 
Entwicklung an folgenden drei Aus-
gangsfragen orientiert haben: Wie las-
sen sich kleinere oder unzugängliche 
Bestände rentabel bewirtschaften? Wie 
lässt sich die Unfallquote im Forst re-
duzieren? Wie muss eine Forstmaschi-
ne konstruiert sein, um den Anforde-
rungen des Umwelt- und Artenschutzes 
gerecht zu werden? Auf alle drei Fragen 
haben wir mit unserer Neuentwicklung, 
dem Suffel SmartSkidder, überzeugen-
de Antworten gefunden.“

Suffel.  
Voller Bewegungsdrang

Wir sind Suffel – leidenschaftliche  
Intralogistik-Experten und einer der 
führenden Linde Vertragspartner in 
Europa. 
Mit viel Engagement und Knowhow ha-
ben wir unsere Leistungspalette schon 
von Beginn an deutlich über die Ga-
belzinken hinaus erweitert. So wurden 
in unserer hauseigenen Sonderbauab-
teilung bereits über 1.000 Sonderbau-
ten realisiert, die täglich bei unseren 
Kunden im Einsatz sind.
Als Experten für Fördertechnik, Int-
ralogistik und Hydraulik sind wir mit 
den Bedürfnissen der unterschiedli-
chen Branchen bestens vertraut. Un-
sere Erfahrung im Bereich Forsttech-
nik bündeln wir in unserer neuesten 
Entwicklung: dem Suffel SmartSkid-
der. Er schließt mit schlauen Ideen die 
Lücken im Bereich der leichten Forst-
maschinen.

www.smartskidder.suffel.com.


